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Premiere im Schloßpark-Theater Sigrid Wiegand

s

Ausstellung im Schöneberg Museum – verlängert bis zum 2. April

s

Die zerbrochene Kaffeekanne
Nach über zweijährigem Todes-
kampf ist nun das Ende der lä-
chelnden Kaisers-Kaffeekanne ein-
getreten. Doch bleiben alle noch
bestehenden Berliner Filialen er-
halten, je zur Hälfte unter der
Flagge von Edeka oder Rewe. Im
Verbreitungsgebiet dieser Zeitung
gehen alle Läden an Edeka, denn
das Bundeskartellamt hatte dis-
kret darauf hingewiesen, dass hier
andernfalls ein Marktübergewicht
von Rewe entstehen könnte.

Überhaupt sah die Wettbewerbs-
behörde der Aufteilung der Kaisers-
Märkte unter die beiden Größten
im Lebensmittel-Einzelhandel nur
mit Schmerzen zu. Wegen einer
drohenden Marktübermacht hatte
sie ja auch den kompletten Ver-
kauf an den Marktführer Edeka
untersagt, was dann Wirtschafts-
minister Gabriel durch seine Mi-
nistererlaubnis auszuhebeln ver-
suchte, und was wiederum Kon-
kurrent Rewe zur Klage beim

Oberlandesgericht Düsseldorf ver -
anlasste. Und nachdem das Ge-
richt den Zusammenschluss dann
erst einmal untersagt hatte, setzte
ein beispielloses Konferieren zwi-
schen den Konkurrenten ein, die
Gewerkschaft Verdi mischte mit
und wieder der Wirtschaftsminis-
ter, wozu in der heißen Phase
auch noch Ex-Kanzler Schröder als
Vermittler hinzugezogen wurde. 

Fortsetzung Seite 4

Gotthold Ephraim Lessing:
Minna von Barnhelm
Die Aufführung dieses Stücks
von Lessing im Schloßpark-
Theater erstaunt mich: was kann
uns die gute alte „Minna“ noch
sagen, dieses Stück, einst im
Theater der Schulen gesehen
und in Schulaufführungen selbst
mitgespielt? Interessiert das
überhaupt noch? Ich werde
eines Besseren belehrt. Es ist
äußerst lehrreich, zu erfahren,
wie das Verhältnis der sozialen
Schichten, der Geschlechter
zueinander, der Untertanen zur
Obrigkeit im 18. Jahrhundert

gewesen ist, und vor allem, wel-
che Neuerungen Lessing in das
Denken seiner Zeit durch die
neuen Normen der Aufklärung –
Vernunft, Menschlichkeit, Selbst-
verantwortung einführt.

Minna von Barnhelm spielt nach
dem Ende des Siebenjährigen
Krieges und ist von Lessing kurz
nach Kriegsdende, 1763, begon-
nen und 1767 fertiggestellt wor-
den. 
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Voices of Help
Eine dokumentarische Klanginstallation von Paul Brody

Wie klingt eine menschliche Stim-
me – jenseits von Worten? Der
amerikanische Künstler Paul Brody
arbeitet mit Interviews zu gesell-
schaftlichen Themen und kompo-
niert daraus Musik. In seiner
neuen Klanginstallation „Voices of
Help“ im Schöneberg Museum
stellt er in drei audiovisuell insze-
nierten Räumen Frauen und
Männer vor, die sich für Menschen
in Not engagieren. 

Seit mehr als 20 Jahren lebt der
international arbeitende Kompo-
nist, Musiker und Installations-

Liebe Leserinnen und Leser,

Tempelhof-Schöneberg hat einen neuen Ima-
gefilm. Diesmal wird der Bezirk unter touristi-
schen Aspekten präsentiert. Der Film ist sicher
noch im Februar auf den Internetseiten des
Bezirksamtes und auf youtube zu sehen.
2013 gab es schon einen Imagefilm über den
Bezirk. Damals fuhr die Leiterin der bezirk-
lichen Wirtschaftsförderung mit einem Tuc
Tuc durch den Bezirk, sprach mit Prof. Dr.
Anja Groth von der Hochschule für Wirtschaft
und Recht, Reinhard Müller Vorstand der
Euref-AG und Frank Sandmann von der Lette-
Schule. Der Film schreibt dem Bezirk medi-
terranen Flair zu, spricht von spektakulären
Kulissen und vernetzter Kompetenz, zeigt
„inspirierendes Grün“ und lobt die optimale
Infrastruktur. Hier sind Investoren willkom-
men! Zu sehen ist das Euref-Gelände, die
Malzfabrik, der Flughafen Tempelhof, die
Gewerbegebiete in Tempelhof, der Gewer-
behof Bülowbogen, das Ullsteinhaus, der
Tempelhofer Hafen, die Trabrennbahn oder
der Naturpark Schöneberger Südgelände.
Das ganze kann man auf youtube bewun-
dern. Dort finden Sie auch Tempelhof-
Schöneberg im Berlin-Brandenburg Check.
Diesen 45 minütigen Film vom RBB (2013)
kann ich Ihnen wärmstens empfehlen, wenn
Sie ihn noch nicht gesehen haben. Den im
Film befragten Bewohner*innen des Bezirks
geht es genau so wie mir. Ich wohne gern in
meinem Kiez und möchte hier bleiben. Und
ich bin mir sicher, Ihnen geht es genau so.
Wenn Sie Lust haben, dann schreiben Sie
uns doch einfach mal, was Sie an Ihrem Kiez
so schätzen. Unsere Adresse:
Stadtteilzeitung Schöneberg
Nachbarschaftshaus Friedenau
Holsteinische Straße 30
12161 Berlin

künstler Brody in Schöneberg. Auf
den Wegen durch seinen Kiez fiel
ihm die große Vielfalt an sozialen,
selbstverwalteten Unterstützungs-
projekten für Menschen in Not-
situationen auf. Er begann vor Ort
zu recherchieren, besuchte Ak-
teur*innen dieser Einrichtungen,
machte Interviews, sammelte
Geschichten – um diese anschlie-
ßend zu dechiffrieren und für sein
Projekt „Voices of Help“ in eigene
Klangkompositionen zu überset -
zen. 
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Kaiser’s am Nollendorfplatz. Hier wurde das Aus für Kaiser’s unter den Nachbarn viel diskutiert.                  Foto: Thomas Protz

Neuer Stadtteil entsteht

s

Baubeginn am
Güterbahnhof
Auch wenn es kalt ist und schneit – der
Fortschritt ist unaufhaltsam. Und mit den
technischen Hilfsmitteln unserer Zeit ist er
zudem effektiv. Wie angekündigt, rückte
Anfang Januar ein mit Motorsägen ausge-
rüsteter Trupp Gartenbauarbeiter auf das
Gelände des ehemaligen Güterbahnhofs
Wilmersdorf vor und eröffnete den Reigen
der vorbereitenden Baumaßnahmen dort
mit dem Fällen der Bäume an der Bö-
schung zur Bennigsenstraße und am Bahn-
damm bis runter zur Einmündung des Ver-
bindungsweges an der Hauptstraße. Dort
sieht die Planung zur Bewältigung des zu-
künftigen Verkehrsaufkommens die Schaf-
fung einer Kreuzung mit Haupt- und Ru-
bensstraße vor, weswegen die jetzige Ein-
fahrt südlich verschoben werden muss.
Deswegen mussten auch dort vier Bäume
gefällt werden. Die gefällten Bäume wur-
den an Ort und Stelle auf mitgeführten
Selbstfahrlafetten geschreddert und kom-
plett verschlungen. Nach dem notwendi-
gen Bodenaustausch soll dann wieder auf-
geforstet werden.
Die Bauvorbereitung ging aber gleichzeitig
noch an einer anderen Stelle los: Im Büro-
trakt des ehemaligen Güterabfertigungsge-
bäudes wurden im Wege der Mülltrennung
mithilfe von Schneidbrennern, Trennhexen
und Äxten all jene Teile der Ausstattung
herausgelöst und in drei vor dem Gebäude
abgestellte Container hinein sortiert, deren
Substanz nicht aus Stein und Zement be-
steht. Das Gelände ist bereits eingezäunt,
sodass damit zu rechnen ist, dass in einem
nächsten Schritt auch die gesamte übrige
Gebäuderuine verschwinden wird. Auf der
Internetseite der BI Breslauer Platz wird
der Baufortschritt und damit das Entstehen
der neuen „Friedenauer Höhe“ in Schrift
und Bild dokumentiert.

Die Kaiser’s-Märkte in Schöneberg gehen an Edeka v o n

s



Die Stadtteilzeitung Nr. 138 - Februar 2017Seite 2

www.cdu-friedenau.de

Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Die CDU Friedenau 
ist für Sie präsent am

Sa 25.02.2017

10.30-12.30 Uhr
Breslauer Platz

11-13 Uhr
Walther-Schreiber-Platz
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Die Zuversicht

s

Weltgebetstag 2017

s

Ein Rückblick

s

400 Jahre Zeitungen in Berlin 

Ziemlich genau vor 400 Jah-
ren erschien die erste Zeitung
in Berlin.

Das älteste Exemplar, das von
dieser Zeitung erhalten blieb, ist
die Nummer 36, die Anfang
September 1617 erschienen ist.
Da die Zeitung etwa wöchentlich
herausgegeben wurde, geht
man davon aus, dass die erste
Ausgabe der Zeitung Anfang
1617 erschienen sein muss.

In der Zeit davor wurden die
Nachrichten, die aus der Ferne
eintrafen, per Brief oder durch
mündliche Berichte vom kur-
fürstlich-brandenburgischen
Postmeister Christoff Frischmann
gesammelt. Auf Nachfrage gab
dieser sie in Form von Zusam-
menfassungen oder handschrift-
lichen Kopien weiter. Später
erhielt er den offiziellen Auftrag,
die Neuigkeiten aus allen
Ländern zu sammeln. Während
er bis dahin die Nachrichten von
seinen Postboten erhielt, setzte
er nun eigene Kundschafter ein,
um genau informiert zu werden.
Das war wohl die Geburtsstunde
der ersten Reporter. Bereits 1618
hatte er Korrespondenten  u.a. in
Rom, Amsterdam, Wien und
Prag. Diese Informationen ließ er
dann in regelmäßigen Abstän-
den drucken. Die damit beauf-
tragte Druckerei befand sich im
Grauen Kloster in Berlin-Mitte.

Frischmanns Zeitung umfasste
jeweils 8 Seiten und war knapp
zwanzig Zentimeter groß. Sie
enthielt in erster Linie Meldun-
gen über Religion, Politik und
Kriegsberichterstattung, aber
kaum Berichte aus Berlin selbst.
Man ging davon einfach aus,
dass sich die tagesaktuellen
Neuigkeiten innerhalb der Stadt
mündlich viel schneller herum-
sprachen. 

Im Laufe der Zeit änderte sich
das. Weil der preußische König
keine Kritik duldete und keine
anderen Meinungen hören oder

lesen wollte, beschränkten sich
die Artikel auf ungefährliche
Meldungen, wie zum Beispiel
Straftaten und Hinrichtungen
oder Berichte von königlichen
Festen. Der Kronprinz Friedrich
fand die Zeitung deshalb lang-
weilig.

Nach seinem Regierungsantritt
als König Friedrich II. schaffte er
1742 die Zensur ab. Damit
wurde in Preußen erstmalig die
Pressefreiheit eingeführt. Außer-
dem ließ er weitere Zeitungen
zu, weil er glaubte, dass der
Konkurrenzkampf die Journalis-
ten zu qualitativ besseren Ar-
tikeln motivieren würde.

Die Pressefreiheit schränkte er
allerdings bereits kurze Zeit spä-
ter zumindest für den politischen
Teil der Zeitung wieder ein, denn
er war erbost darüber, dass die
Berichte während der Schlesi-
schen Kriege meist erfreut über
die österreichischen Siege und
verachtend über die preußische
Armee berichteten.

Sein Ärger über die für Öster-
reich freundliche Berichterstat-
tung ging in einem Fall sogar
soweit, dass er über einen
Mittelsmann Schläger anheuern
ließ, die den Herausgeber einer
Kölner Zeitung in aller Öffentlich-
keit verprügelten.

1750 erschien die Zeitung in
Berlin mit einer Auflage von bis
zu 200 Stück (zum Vergleich
dazu: diese Stadtteilzeitung hat
eine Auflage von 10.000 Stück).
Die Zeitungen wurden nur von
den wohlhabenden Bürgern der
Stadt gekauft und üblicherweise
nach dem Lesen an Freunde und
Bekannte weitergereicht.
Die Zeitungslandschaft in Berlin
entwickelte sich jedoch sehr
schnell weiter. 
1785 wurden die Zeitungen
bereits von allen Bevölkerungs-

schichten gelesen, auch von den
Arbeitern und Dienstmädchen.
Die Themen erstreckten sich spä-
ter auch auf Kunst und Kultur,
dazu gehörten Theaterkritiken
und Fortsetzungsromane.

Um die Jahrhundertwende 1900
soll es in Berlin mehr Zeitungen
gegeben haben als in London. In
den zwanziger Jahren des vori-
gen Jahrhunderts gab es insge-
samt 147 Tageszeitungen und
Wochenblätter in Berlin. 

Es gab immer wieder Zeiten, in
denen die Pressefreiheit einge-
schränkt wurde, in denen Jour-
nalisten wegen ihrer Artikel ver-
folgt wurden. Und doch hat sich
die Meinungsfreiheit jedes Mal
wieder durchgesetzt.

Das hat zur Folge, dass auch die
Redakteure dieser kleinen Stadt-
teilzeitung frei über alles berich-
ten und schreiben können, was
ihnen wichtig ist und berichtens-
wert erscheint. Wir wünschen
deshalb unseren interessierten
Lesern weiterhin viel Spaß beim
Lesen dieser Zeitung.

Christine Bitterwolf

Hut ab, 
wer's selber

macht!
Anleitung zum 

Bau der eigenen Möbel.
Kurse direkt vom

Tischlermeister in Friedenau .

In kleinen Gruppen mit drei
Teilnehmern. Je zwei Stunden-

Einheiten zu 38,- Euro

Wann? Telefonisch zu erfragen
unter 0151 21862054

Blitzlichter

s

+++ Vom 15. 1. bis 30. 6. 2017
präsentiert die Recycling
Künstlerin Ulla Pfund, die im
Natur-Park Schöneberger Süd-
gelände ein mobiles Öko-
Atelier betreibt, eine breit gefä-
cherte Werkschau im Schöne-
berger Cafe Bilderbuch in der
Akazienstraße 28 +++ geänder-
te Öffnungszeiten der Postfi-
liale in der Handjerystraße in
Friedenau: Mo 10-13, 14-18
Uhr, Di 10-13, 14-18, Mi 10-
13, 14-18, Do 10-13, 14-18
Uhr, Fr 10-13, 14-18Uhr und Sa
9.00-12.00 Uhr +++ Backshop
seit Ende letzten Jahres wieder
auf dem Bahnsteig der S1-
Friedenau +++ Fünftklässler
der Werbellinsee - Grund-
schule wollen einen sicheren
Schulweg und suchen im Rah-

men ihres Demokratieunter-
richts nach Lösungen, um das
Autorasen und -rüpeln in der 30
km-Zone vor ihrer Schule ein-
zudämmen. Ihre Ergebnisse
wollen sie der BVV des Bezirks
Tempelhof-Schöneberg vortra-
gen. +++ Neuer Tierstall im
Menzeldorf: Am 22. Dezember
2016 konnte der neue Tierstall
im Kinderfreizeittreff Menzel-
dorf errichtet werden. Das
Tierhaus in Fertigbauweise
wurde von der Firma Abi-Haus
geliefert und wurde aus Lotto-
Mitteln finanziert. Auf einer
Fläche von 50qm mit eigener
Futterküche ist nun Platz für die
Minischweine und Kleintiere.
Bezogen wird der Tierstall von
den Vierbeinern erst im Früh-
jahr 2017. +++

„Was ist denn fair?“ 

Direkt und unvermittelt trifft uns
diese Frage der Frauen von den
Philippinen. Sie lädt uns ein zum
Weltgebetstag 2017 – und zum
Nachdenken über Gerechtigkeit.
Ins Zentrum ihrer Liturgie haben
die Christinnen das Gleichnis von
den Arbeitern im Weinberg (Mt
20, 1-16) gestellt. Den ungerech-
ten nationalen und globalen
Strukturen setzen sie die Gerech-
tigkeit Gottes entgegen. Die
7.107 Inseln der Philippinen liegen
im Pazifischen Ozean. Die Folgen
des Klimawandels treffen die
Philippinen aufgrund ihrer geo-
graphischen Lage besonders hart:
Mit Taifunen, Vulkanausbrüchen
und Erdbeben gehören sie zu den
Ländern, die am stärksten von
Naturkatastrophen betroffen sind.
Trotz ihres Reichtums an natür-
lichen Ressourcen und Boden-
schätzen prägt eine krasse soziale
Ungleichheit die Philippinen. Viele
der über 100 Millionen Einwohner
leben in Armut. Die Philippinen
sind das bevölkerungsreichste

christliche Land Asiens, über 80
Prozent der Bevölkerung sind
katholisch. Glaube und Spiritua-
lität prägen die philippinische
Kultur.

Der Ökumenekreis Friedenau/Schö-
neberg, bestehend aus 7 Gemein-
den, lädt herzlich Männer, Frauen
und Familien zum ökumenischen
Weltgebetstagsgottesdienst am
Freitag, den 3.März 2017 um 18
Uhr, in die evangelisch-methodisti-
sche Friedenskirche in der Hand-
jerystr. 52 ein. Anschließend gibt
es einen Imbiss mit Spezialitäten
des Landes.

Ruth Schweikhardt-Gehret
(Koordinatorin Tel. 84409643)

Lust auf Neues?
Lu ises K le idercafé  b ie te t  K le idung aus
Zwei ter  Hand -  Neueste Mode und Trends
aus der  Vergangenhei t .  D i+Mi 16.30-18
Uhr.  Spenerhaus, Leberstr .  7,  10829 B.
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Schülerinnen und Schüler gehen vor - 
für sichere Schulwege! SPD

Aus der Bezirksverordnetenversammlung Tempelhof-Schöneberg

s

Foto: Thomas Protz

Licht und
Finsternis

Über seinen „Faust“ sagte Goe-
the zu seinem getreuen Ecker-
mann: „Vom Himmel durch die
Welt zur Hölle ... aber das ist
keine Idee, sondern der Gang
der Handlung. Und ferner, dass
der Teufel die Wette verliert und
dass ein aus schweren Verirrun-
gen immerfort zum Besseren
aufstrebender Mensch zu erlösen
sei.“ Doch manche Handlung
geht anders. Im Fall des Mord-
fahrers vom Breitscheidplatz hat
der Teufel die Wette gewonnen.
Der Attentäter hat sich aus sei-
nen Verirrungen nicht erheben
können und ist stattdessen an
ihnen in einer ultimativen Verir-
rung zugrunde gegangen. In
einer Schweigeminute zu Beginn
der Januar-Sitzung der BVV
wurde aber nicht seiner gedacht,
sondern der bei dieser Terror-
fahrt getöteten oder verletzten
Opfer. Erst im Verlauf der Sitzung
kam dann seine ganz eigene
Fahrt in die Hölle unausgespro-
chen in den Blick. 

Die neu in das Bezirksparlament
eingezogene FDP wollte vom
Bezirksamt in einer Großen
Anfrage wissen, wie es denn an
den bezirklichen Schulen mit
frühzeitigen Erziehungsmaßnah-
men zur Verhinderung solcher
Höllenfahrer aussieht, etwa den
Antiradikalisierungskursen. Dazu
führte Fraktionschef Frede in sei-
nem Debattenbeitrag aus, dass
jedes Jahr 5000 Schüler ihren
Bildungslauf ohne Abschluss
abbrechen und dadurch gerade
für Kinder mit ausländischen
Wurzeln der Berufseinstieg er-
heblich gefährdet sei. Nicht alle
von ihnen könnten in der soge-
nannten Onkelökonomie unter-
kommen, also etwa in familien-
geführten Gemüse- oder Döner-
läden, und seien dadurch von
den Teilhabemöglichkeiten der
Wohlstandsgesellschaft ausge-
schlossen. Deswegen lauere be-
reits hier die Gefahr illegaler Er-
satzwege, und die Schule sei
somit oft die letzte Station, wo
die Gefährdeten durch geeignete
Maßnahmen noch erreicht wer-
den könnten. Gescheiterte seien
dann „leichte Beute“ für Islamis-
ten und Salafisten, die ihnen das
versprächen, was sie bis dahin
am meisten vermissten: „Aner-

kennung, Respekt und das Ge-
fühl, dazuzugehören.“

Diese Beschreibung passt haar-
genau auch auf den Weg des
Horrorfahrers vom Breitscheid-
platz, der mit 8 Geschwistern in
größter Armut aufwuchs. Eine
der Schwestern sagt, er sei nie
religiös gewesen: „Er hat getrun-
ken, er hat gefeiert, er hat Pop-
musik gehört, er war ein ganz
normaler Junge.“ Aber er brach
im Alter von 15 Jahren die Schule
ab, geriet auf die schiefe Bahn,
beging Diebstähle und Drogen-
delikte, stahl einen Lastwagen
und wurde wegen Raubes in
Abwesenheit zu 5 Jahren Haft
verurteilt. Während des Arabi-
schen Frühlings kam er als
Bootsflüchtling nach Italien. Aus
Protest gegen behauptete Un-
zulänglichkeiten legte er mit
Landsleuten Feuer in seiner
Heimunterkunft und verprügelte
einen der Erzieher, wofür er zu 4
Jahren Haft verurteilt wurde.
Auch in den italienischen Ge-
fängnissen fiel er durch Gewalt-
tätigkeiten auf. In einem Bericht
der Strafvollzugsbehörde heißt
es, dass er während seiner Haft
Anzeichen für eine Annäherung
an den Islamismus gezeigt habe.
Darauf deutet auch seine Dro-
hung gegenüber einem christ-
lichen Mitgefangenen: „Ich
schlage dir den Kopf ab!“ So
muss seine vorweihnachtliche
Höllenfahrt wohl als allerletzter
Versuch gedeutet werden, „An-
erkennung, Respekt und das
Gefühl dazuzugehören“ wenig-
stens bei den Gefährten des isla-
mistischen Terrors zu erlangen.

Insofern zielte die Große Anfrage
exakt auf die Frage, was denn
der Bezirk selbst zur Gefahren-
abwehr beiträgt und wie erfolg-
reich er damit ist. Doch leider
mochte der neue Schulstadtrat
Schworck (SPD) keine Auskunft
über den Stand und den Erfolg
von Antiradikalisierungsangebo-
ten an den bezirklichen Schulen
geben. Stattdessen verwies er
auf die Federführung des Landes
in dieser Sache: „Daher verfügt
weder das Bezirksamt noch die
Schulaufsicht über Statistiken, in
welchem Maße das Angebot
genutzt wird.“ Der FDP wird also

nichts anderes übrig bleiben, als
im Landesparlament nachzuha-
ken.

Punker und 
Schülerlotsen in Not

Die Große Anfrage der SPD zur
Zukunft der Jugendfreizeitein-
richtungen Potse und Drugstore
in der Potsdamer Straße nach
dem Ende des Vertragsverhält-
nisses zum 31.12.2017 führte
wenigstens insofern zu einer
Klärung, als Stadtrat Schworck
mitteilen konnte, dass für eine
Vertragsverlängerung beim Ver-
mieter kein Interesse zu erken-
nen sei. In der diplomatischen
Sprache des Berufspolitikers
klang das so: „Die sehr zurück-
haltenden Reaktionen auf unsere
Gesprächsbemühungen und die
Gesprächsinhalte (!) lassen dar-
auf schließen, dass die Verhand-
lungen schwierig werden.“ Als
Fraktionschefin Wissel von der
Linken daraufhin feststellte, dass
das ehemals im Landesbesitz
befindliche Gebäude nicht hätte
verkauft werden dürfen und
wegen der nun offenbar wer-
denden Folgen zurückgekauft
werden müsse, standen nachein-
ander wie der Blitz zwei
Fraktionsdonnerer am Redner-

pult. BV Olschewski (CDU), der
zu Beginn der neuen Wahlpe-
riode den seit Urzeiten innege-
habten Fraktionsvorsitz abgege-
ben hat, hielt in altbewährter
Schlachtrossmanier der Linken
entgegen: „Haben Sie nicht mit-
gekriegt, dass Sie in der Regie-
rung sind? Die Potse ist ein Pro-
jekt des Landes und nicht des
Bezirks!“ Und BV Seltz (SPD), der
nach seiner Verheiratung im ver-
gangenen Jahr an Glanz für sei-
ne messerscharfen Analysen noch
gewonnen hat, brachte die Kon-
sequenz aus der schwierigen
Lage auf den Punkt: „Was sollen
wir denn machen, wenn der Ver-
mieter nicht verkaufen oder ver-
mieten will? Ich rufe alle Betei-
ligten auf, mitzuarbeiten an den
Überlegungen, wie eine Lösung
aussehen könnte.“

Ansonsten war noch viel von
Verkehrssicherheit die Rede.
Schülerlotsen der Werbellinsee-
Grundschule sind an der Eise-
nacher Straße derart rücksichts-
los von Autofahrern bedrängt
worden, dass die Schule zur
Gefahrenvermeidung den Lot-
sendienst eingestellt hat, obwohl
dieser anerkanntermaßen seit
Jahrzehnten eine wichtige Rolle
bei der Verkehrserziehung spielt.

Das führte zu gleich drei Anträ-
gen von CDU, SPD und FDP mit
ähnlichen Zielen, so dass sich ihre
Zusammenführung in einem
gemeinsamen Ersatzantrag an-
bot, was auf Initiative von SPD-
Fraktionschef Rauchfuß mit der
Zielsetzung Sofortmaßnahmen
auch erfolgte. Abgetrennt wur-
den dagegen alle Anträge mit
längerfristigen Zielen. Sie wurden
an die zuständigen Ausschüsse
überwiesen.

Als Sofortmaßnahme wurde
beschlossen, dem Bezirksamt die
Sorge dafür aufzutragen, „dass
im Umfeld der Werbellinsee-
Grundschule jeden Morgen vor
Schulbeginn und bei Bedarf zu-
sätzlich mittags nach Schul-
schluss zur Sicherung des Schul-
wegs eine restriktive Verkehrs-
überwachung durch die Polizei
u.a. durch Ahndung von Ge-
schwindigkeitsübertretungen
und anderen Verkehrsordnungs-
widrigkeiten erfolgt.“ Und
gleichzeitig sollen alle anderen
Grundschulen nach ähnlichen
Vorkommnissen abgefragt wer-
den, um gegebenenfalls Verbes-
serungsmaßnahmen einleiten zu
können.

Ottmar Fischer
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Die Kaiser’s-Märkte in Schöneberg gehen an Edeka

s

Die zerbrochene Kaffeekanne

Fortsetzung von Seite 1:
Schließlich wurde der Streit um
die Beute ja auch vor dem Hinter-
grund der Tatsache ausgefochten,
dass schon jetzt die großen Vier
Edeka, Rewe, Aldi und Lidl zusam-
men 85% des deutschen Lebens-
mitteleinzelhandels beherrschen.
Aber selbst der Rücktritt des Prä-
sidenten der Kartellbehörde ver-
mochte den Einigungswillen der
Akteure aus Wirtschaft, Gewerk-
schaft und Politik nicht mehr auf-
zuhalten.

Zum 1. Januar ist nun das Ver-
handlungsergebnis wirksam ge-
worden. Laut Edeka-Zentrale be-
ginnt die Umstellung noch im Ja-
nuar mit dem IT-Bereich, denn
Kassen und Waagen müssen an
das Edeka-System angepasst wer-
den. Im fliegenden Wechsel kommt
es dann zur Umstellung des Wa-
rensortiments, indem nach dem
Abverkauf der Kaisers-Waren die
entstehenden Lücken durch das
Edeka-Sortiment aufgefüllt wer-
den, was eine gewaltige Heraus-
forderung für Disponenten und
Logistiker werden dürfte. Und als
Schluss dieser bis Mai andauern-
den Übergangsphase folgt dann
noch die Umstellung in der Au-
ßendarstellung: Die freundliche
Kaffee-Kanne kommt ins Museum
der Einzelhandelsgeschichte. Da
lohnt ein Blick zurück an den An-
fang.

Am Anfang war die Bohne
Nach der Reichsgründung 1871,
und zeitgleich mit der Entste-
hungszeit Friedenaus, setzte ein
allgemeiner Aufschwung ein, der
auch im Nahrungsmittelbereich zu
großen Veränderungen führte.
Beruhte bis dahin die Versorgung
mit Lebensmitteln meist noch auf
eigenem Gartenanbau und eige -
ner Herstellung, oder erfolgte
über Bauernmärkte, wie in Frie-
denau bis zur Jahrhundertwende
auf dem Lautermarkt (heute: Bres-
lauer Platz), so entstanden nun
auch neuartige „Kolonialwaren“-
Geschäfte, die interessante Waren
jenseits des gewohnten Spek-
trums anboten. Dazu gehörte

auch Kaffee, der damals seinen
bis heute anhaltenden Siegeslauf
als betörende Duftnote ferner
Welten für immer größere Ver-
braucherschichten antrat. Und an
dessen Anfang standen unterneh-
merisch denkende Aktivisten wie
Josef Kaiser. 

Der im Alter von 18 Jahren in das
elterliche Kolonialwarengeschäft
in Viersen eingetretene Jungkauf-
mann zog ab 1880 im Wechsel
mit anderen Familienangehörigen
von Haus zu Haus, um von seinem
Karren aus neben anderen Waren
auch Kaffeebohnen zu verkaufen,
die dann von den Hausfrauen auf
dem Herd gebrannt wurden. Da
das nicht immer im gleichen Maße
gelang, wie sich leicht vorstellen
lässt, nahm Josef Kaiser diese Hin-
weise mit nach Hause und kam
dabei auf die bahnbrechende
Idee, die risikobehaftete Behand-
lung der gelben Bohnen in die
eigenen Hände zu nehmen. Nach
vielen Versuchen gelang ihm
schließlich die Herstellung eines
Gerätes zum gleichmäßigen Bren-
nen der Bohnen. Eine riesige
Marktchance tat sich auf, und
Kaiser wusste sie zu nutzen. Er
bot zum gerösteten Kaffee bald
Dauergebäck und Süßes aus eige-
ner Herstellung an. Und so konn-
te das als „Dampf-Kaffee-Rösterei
von Hermann Kaiser“ firmierende
Unternehmen bereits 1885 für
den Betrieb von zwei mit Gas-
motoren betriebenen Rösttrom-
meln erstmals einen Angestellten
einstellen. Gleichzeitig wurden die
ersten drei Filialen in Duisburg,
Essen und Bochum eröffnet, und
1887 erfolgte bereits die Eröf-
fnung einer Zweigniederlassung
in Berlin, was der bald auch hier
lächelnden Kaffeekanne zum
Durchbruch verhalf.

Das Grundkonzept eines über-
schaubaren Sortiments in guter
Standardqualität wurde zu einem
unglaublichen Erfolg, zu dem
Zehntausende von Verkäuferin-
nen in ihren einheitlich blauen
Kitteln mit den auf allerhöchste
Anweisung hin täglich gewasche-

nen weißen Kragen über all die
Jahre maßgeblich beitrugen. Als
Dank entstanden noch im Kaiser-
reich betriebliche Unterstützungs-
und Altersversorgungskassen, ei-
ne eigene Sparkasse sowie eine
„Julie-Kaiser-Stiftung“ für Wöch-
nerinnen. Aber der fürsorgliche
Blick des Unternehmens richtete
sich auch auf das Umfeld: Im
Inflationsjahr 1921 stiftete das
Unternehmen jeder Gemeinde mit
einer Kaisers-Filiale 1000 Mark für
die Armenkasse, und während der
Weltwirtschaftskrise 1931/32 gab
es für jede Filiale eine Lebens-
mittelspende von 50 Pfund. 

Zwei Jahre nach dem Tod des
Firmengründers (1950) entstand
dann der erste Selbstbedienungs-
laden und mit ihm der Beginn ei-
ner neuen Zeit mit neuen Heraus-
forderungen. Der verschärft ein-
setzende Konkurrenzkampf unter
den neuen Wettbewerbsbedin-
gungen als Vollsortimenter führte
schnell zu ersten Zusammen-
schlüssen. Und so musste das Un-
ternehmen im Jahre 1971 einer
Übernahme durch die Tengelmann
GmbH zustimmen. Gleichwohl
blieb die Kaisers-Kanne in den an-
gestammten Läden erhalten, ja
zugunsten eines einheitlichen
Marktauftritts wurde sie sogar auf
den gesamten Norden ausge -
dehnt. Doch trotz zahlreicher Ini-
tiativen mit Zukäufen und Teilver-
käufen, mit Umstellungen und Ver-
schlankungen, ist es dem Unter-
nehmen am Ende nicht gelungen,
sich neben den vier Marktführern
zu behaupten. Vielleicht ver-
schwindet die Kaffeekanne aber
doch nicht ganz: Es wird noch über
eine Verwendung nachgedacht.

Ottmar Fischer

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de

Kaiser's Kaffee Geschäft in Spandau. Aufn.: Illus-Kemlein 1947-48. Von Bundesarchiv, Bild 183-2005-0728-525 / CC-BY-SA 3.0, CC BY-SA 3.0 de

Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Schwerpunkt Weichholzmöbel
anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin
www.antikmoebel-wollmann.de

Tel. 850 755 66

Aus der Arbeit des Straßen- und Grünflächenamtes

s

Astmorschungen an der Kaisereiche Foto: Bezirksamt TS

Sanieren statt Fällen –
Unsere Kaisereiche

„Der 22, März 1879 war ein Fest-
tag für Friedenau. Zu Ehren ihres
heute 82 Jahre alten Kaisers und
Königs, dessen Leben in dem ver -
flossenen Jahr durch Gottes gnä-
digen Schutz zu zweien Malen vor
den heimtückischen Angriffen
zweier Mörder behütet worden
ist, wie es in der unter den Wur-
zeln niedergelassene Urkunde
heißt, pflanzte die Gemeinde
unter allgemeiner Teilnahme eine
KAISER – EICHE auf dem mit gärt -
nerischen Anlagen versehenen
Rondell am Treffpunkt der Mosel-,
Saar- und Illstraße.“ („Der Haus-
und Grundbesitzer Verein“, 1913)

Deshalb wurde im Volksmund
schnell aus dem Rondell der Platz
an der „Kaisereiche“, kurz die Kai-
sereiche. Die kleine Eiche wurde
allerdings nach kurzer Zeit von
„ruchloser Hand“ angesägt - an-
geblich von „bösen Buben“, die
damit gegen Bismarcks „Gesetz
gegen die gemeingefährlichen Be-
strebungen der Sozialdemokratie“
protestieren wollten - und ging ein.
Die nachgepflanzte Eiche gedieh
auch nicht so recht und wurde
entfernt. Erst die 1883 nachge-
pflanzte Eiche war standhaft,
wuchs kräftig und hat böse Bu-
ben, politische Wirren, den Groß-
bombenabwurf von 1943 und die
kräftigen winterlichen Salzstreu-
ungen nach 1950 zum Schutz des
Autoverkehrs bislang überlebt.
Mit Argusaugen wird ihre Ge-
sundheit wie die aller anderen
Bäume in Tempelhof-Schöneberg
vom hiesigen Straßen- und Grün-
flächenamt  trotz Personalknapp-
heit sehr gründlich und fachkom-
petent überwacht und ihr Zustand

permanent im Baumkataster do-
kumentiert. Schäden an Bäumen
werden mit modernsten Geräten
und Computerunterstützung dia-
gnostiziert. So haben Mitarbeiter
an unserem Friedenauer Baum Nr.
90-9 (früher hatte sie noch die Nr.
1) leider Schäden entdeckt, die
nunmehr behoben werden müs -
sen.
Im Sinne von Transparenz  für die
Bürger berichtete das Bezirksamt
mit der Pressemitteilung 024 über die
Situation und geplante Maßnah-
men. Wir veröffentlichen diese
Pressemitteilung und wünschen
den Arbeiten guten Erfolg, keine
Panik bei den FriedenauerInnen
und ein langes Weiterleben unse-
rer Kaisereiche:

Hartmut Ulrich
PM 024
Naturdenkmal „Kaisereiche“ auf der Mit-
telinsel Saarstraße/Rheinstraße

„Bei den Baumkontrollen der Mitarbeiter_in-
nen des Straßen- und Grünflächenamtes
waren starke Morschungen an zwei Haupt-
ästen festgestellt worden. Die weiterfüh-
rende Untersuchung durch einen unabhän-
gigen Gutachter ergab eine weitreichende
offene Fäule mit Rissbildung. 
Da die Eiche als Naturdenkmal erfasst ist,
wurde eine Befreiung vom Verbot der Be-
schädigung oder Veränderung eines Natur-
denkmals beantragt. Diese Befreiung wur-
de am 10. Januar 2017 erteilt.
Damit können die beiden stark geschädig-
ten Hauptäste entnommen werden. Die
Restkrone muss aufgrund des großen Ein-
griffs angepasst werden. Dabei soll die be-
stehende Kronenform weitest möglich
erhalten bleiben.
Die Arbeiten werden in nächster Zeit aus-
geführt um die Verkehrssicherheit herzu -
stellen.“
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Foto: Elfie Hartmann

Platanenfällung in Schöneberg

s

Ausstellung im Schöneberg Museum – verlängert bis zum 2. April

s

Paul Brody in den Austellungsräumen des Schöneberg Museums Foto: Museen Tempelhof-Schöneberg

Nicht mehr zu retten

Platanen kennt man seit über
2.000 Jahren. Die ersten Exem-
plare kamen bereits 1743 nach
Deutschland. Die Platanen in Des-
sau z.B. wurden 1781 von Fürst
Leopold III gepflanzt und zählen
zu den ältesten ihrer Art in
Deutschland. Sie sind somit eine
Seltenheit mit ihrem Alter von fast
230 Jahren
Die Mozart-Platane in Wien z.B.
ist eine Morgenländische Platane
und lt. Wikipedia vermutlich im
Jahre 1780 gepflanzt worden. Mit
ihren 6 Metern Stammumfang ist
sie als Naturdenkmal ausgewiesen.
Die Ahornblättrige Platane in
Oelzschau im Landkreis Nord-
sachsen wurde um 1668 ge-
pflanzt und hat eine  Baumhöhe
von ca.42 Metern.
In Herzogenrath wurde etwa
1750 eine Ahornblättrige Platane
gepflanzt, die damit zu den älte-
sten ihrer Art gehört. Sie ist 33
Meter hoch und besitzt einen
Stammumfang von etwas über 6
Metern.
Kretas größte Platane in Krasi
wiederum ist eine Morgenlän-
dische Platane und etwa 2.500
Jahre alt.

„Unsere“ haushohe Platane am
Schöneberger Rathaus in der
Freiherr-vom-Stein-Straße, die so
wunderbar Schatten spendete im
Sommer, ist nun leider so stark
von schädlichen Pilzen befallen,
dass sie voraussichtlich gefällt
werden muss. Die Standfestigkeit
sei nicht mehr gegeben, denn
auch das Holz sei zersetzt, so
Mitarbeiter des Grünflächen- und
Straßenamtes. Immerhin hat(te)
sie dann aber auch stolze 3,25
Meter Umfang vorzuweisen.

Ob sie noch steht, wenn dieser
Bericht hier erscheint, steht in den

Sternen. Aber so oder so, einen
angemessenen „Nachruf“ hat sie
einfach verdient, (meint die Au-
torin).
Wie saß man doch so wunderbar
unter ihr, beschützt und geborgen
auf den im Sommer stets bereit-
gestellten Bänken auf der Empore
mit seinem Teller Speisen aus dem
Ratskeller oder eigenem Picknick
vor sich auf den Holztischen. Man
plauderte, traf immer wieder
interessanteste Menschen dort,
anerkennend gaben nicht wenige
Touristen den „Geheimtipp“ nur
zu gerne immer wieder weiter
und - die Raucher störten auch
nicht.

Nun werden wohl große Sonnen-
schirme als Ersatz, wenn über-
haupt, aufgestellt? Die so beson-
dere Atmosphäre dort ist dann
ganz sicher völlig verändert. Sie
spenden zwar Schatten, aber- sie
leben nicht.

Und Du liebste Platane, Du lebst
auch bald nicht mehr. Hab hiermit
einfach mal Dank für Dein stilles
Dasein 
seufzt, etwas wehmütig,

Elfie Hartmann

Voices of Help

Fortsetzung von Seite 1:
In vielen seiner künstlerischen
Werke geht Paul Brody der Frage
nach, wie Melodie und Rhythmik
einer Sprache in Musik überführt
werden können. Seine Komposi-
tionen basieren häufig auf Re-
cherchen und Interviews, die er
mit Menschen zu unterschied-
lichen Themen führt. Oft geht es
dabei um das Thema Identität.
Seine Experimente in diesem Feld
hat er in den letzten Jahren in ver-
schiedenen Klanginstallationen
öffentlich vorgestellt, etwa 2011
im Jüdischen Museum in Berlin
zum Thema Heimat oder jüngst
im Sommer 2016 mit zwei
Klanginstallationen in den Mün-
chener Kammerspielen als Artist
in Residence. 

Im Schönberg Museum bespielt
Paul Brody drei Ausstellungs-
räume. Der erste Raum empfängt 
Besucher*innen mit einer Sound-
collage. Hier steht die Frage nach
der persönlichen Motivation der
10 Interviewten im Mittelpunkt,
ihre Motive für soziales Engage-
ment, die persönlichen Ideale, die
den Grundstein für die Professio-
nalisierung der eigenen sozialen
Arbeit gelegt hat. 

Im zentralen Raum der Installation
versammelt er Interviews der 10
Gesprächspartnerinnen und -part-
ner, die einen Einblick in ihren
praktischen Berufsalltag geben: in
das Selbstverständnis der Helfen-
den, ihre Haltung, ihre methodi-
schen Zugänge und in ihre
„tools“, wie Paul Brody sagt. Ihre 
Geschichten hört er als Wortmu-
sik, identifiziert in der einen
Stimme ein C-Dur, in der nächsten
ein D-Moll, ordnet jeder Person
ein Instrument zu, komponiert
einen begleitenden Sound, der

behutsam begleitet, mit der Wahl
des Tempos auch kommentiert,
die emotionale Qualität der
Stimme unterstützt, manchmal
auch Stille füllt. Keine dramatische
Musik, sondern ein zusätzliches
akustisches Element, das die
Stimmen der Helfenden zu einem
klanglichen Ganzen verbinden
will. 

Der dritte Raum widmet sich der
aktuellen Kultur des Helfens im
ehrenamtlichen Feld. Paul Brody
fragt hier: Was treibt diese
Menschen? Welche Erfahrungen
machen sie mit dieser außerge-
wöhnlichen Form des Helfens?
Welche Enttäuschungen, Disso-
nanzen sind damit verbunden,
wenn die, denen geholfen wird,
sich anders verhalten als erwar -
tet? 

In seine dokumentarische Klang-
installation hat Brody, unterstützt
von Dirk Hasskarl (Fotografie) und
Patric Sperlich (Ausstellungsge-
staltung), auch visuelle Elemente
integriert. Etwa eine große Auf-
nahme eines Klassenzimmers der
sozialen Frauenschule von Alice
Salomon aus dem Jahr 1929, auf
die Brody bei seinen künstleri-
schen Recherchen stieß und die
hier auf die historische Kontinuität
der Sozialarbeit verweist. Der zen-
trale Raum lädt mit zwei halb-
kreisförmigen Sitzelementen und
zehn Kopfhörern zum Verweilen
und Eintauchen in die verschiede-
nen Interviews und Klangcollagen
ein. An den nachtblauen Wänden
schweben Satzfragmente aus den
Interviews – Schlüsselbegriffe,
emotionale Momente, Gedanken,
Fragen – locker angeordnet in
einem Raster, das an Notenlinea-
turen erinnert. 

Während Dirk Hasskarls Fotogra-
fien und Videoloops von Händen
visuell die unterschiedlichsten
Türen zu den Interviewten öffnen,
gewährt Paul Brody im letzten
Raum in einer gestalteten Vitrine
einen berührenden Einblick in
seine eigene Familiengeschichte
und letztlich den Impuls für diese
Arbeit. Seine jüdische Mutter
musste mit 13 Jahren aus Öster -
reich vor der Verfolgung durch die
Nationalsozialisten fliehen. Sie
überlebte Dank eines von Quä-
kern organisierten Kindertranspor-
tes von Wien nach England, wo
zwei Schwestern sechs Jahre lang
für sie sorgten. Ein etwa 13 Jahre
altes syrisches Mädchen, dem
Brody bei seinem Einsatz in einem
Berliner Geflüchtetenlager begeg-
nete, weckte diese Erinnerungen. 

Veranstaltungsort: 
Jugend Museum | 
Schöneberg Museum 
Hauptstraße 40/42, 10827 Berlin 
Laufzeit der Ausstellung: 
bis 05. März 2017 
Öffnungszeiten: 
Sa–Do 14–18 Uhr, Fr 9–14 Uhr I 
Eintritt frei 
Für Gruppen nach Voranmeldung
Montag bis Freitag 9–14 Uhr 
www.museentempelhof-schoene-
berg.de

Kontakt:
Alexandra Schibath, 
Tel. (030) 85 99 51 14
ehrenamt@nbhs.de



Sa 18.02.2017, 15:00 bis 17:00 Uhr
Treffpunkt: Galerie Loris, Potsdamer
Straße 65
An der Potsdamer Brücke
Neue Kunstorte in historischen
Räumen - Galerientour III mit Sibylle
Nägele und Joy Markert
Südlich der Potsdamer Brücke tut
sich was. Seit einigen Jahren haben
sich auch hier wieder Galerien ange -
siedelt: Wo früher die Raab Galerie
die »Jungen Wilden« zeigte, Pots-
damer Straße 58, ist heute die Ga-
lerie Born Berlin. In der Potsdamer
Straße 68 befindet sich die Circle
Culture Gallery. Gegenüber in der

Potsdamer Straße 61 bis 67 eröffne-
ten in den letzten Jahren mehrere
Galerien: Berlin Art Projects, Michael
Janssen, Loock Galerie, Galerie Loris
und Maerz Contemporary. Wir besu -
chen einige von ihnen. Teilnahme
begrenzt, bitte anmelden: Tel. 030-
90277 6163, Museum@ba-
ts.berlin.de

Sa 18.02.2017, 19:30 bis 21:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin, Großer Salon
Faustus Tod – Kammerkonzert
Werke von Kamieniak u.a. nach dem
Gedicht von Nikolaus Lenau, Alphon-
se de Lamartine und Musik aus dem
Film „Malta“ von Szymon Gdowicz.
Es spielt das Cami Ensemble.
Eintritt: 5 Euro. Karten/Infos: 0151
512 94 279

So 19.02.2017, 14:00 bis 16:00 Uhr
Treffpunkt: Fahrradständer am S-
Bahnhof Julius-Leber-Brücke, in der
Nähe des Cafés „Ess Eins“
Stadtspaziergang: die „Rote
Insel“
Die „Rote Insel“ in Schöneberg ist
ein kleiner, dicht bebauter Berliner
„Kiez“, in dem sich Geschichte und
Gegenwart ein spannendes Stelldich-
ein geben. Vielfältig ist auch die sozi-
ale Zusammensetzung der Bevölke-
rung: traditionell ein Wohngebiet der
kleinen Leute, sind in den letzten
Jahren Angehörige der Mittelschich-
ten hinzu gekommen. Preiswerte
und teurere Wohnungen wechseln
sich ab. Anmeldung: martin.for -
berg@web.de. Kosten: 7,- / 5,- Euro

Mi 15.02.2017, 19:00 bis 20:30 Uhr
Cafe Kiezoase, Barbarossastr.65 in
Schöneberg
Lesung: Gitta Schierenbeck und
die Schreibgruppen „Blood , Sweat &
Tears” und „Mein Leben & Ich”

Do 16.02.2017, 20:00 bis 22:00 Uhr
Kleines Theater, Südwestkorso 64,
12161 Berlin
Berliner Erstaufführung:
Das Original
Von Stephen Sachs, Regie: Karin
Bares, mit Franziska Troegner und
Matthias Freihof. Es geht nicht nur
um die Frage nach der künstleri-

schen, sondern vor allem der
menschlichen Authentizität. Nicht
nur um Millionen Dollar, sondern um
eine Lebensperspektive und den Kon-
flikt unterschiedlicher Sichtweisen
dazu, was im Leben wirklich „bedeu-
tend“ ist. Eintritt: 20,-/15,- Euro.

Do 16.02.2017, 20:00 bis 21:30 Uhr
Buchhandlung Thaer, Bundesallee 77,
12161 Berlin
Thomas Schleissing-Niggemann
liest eine Auswahl von unterhaltsa-
men und komischen Texten und Ge-
dichten des berühmten 2006 verstor-
benen Satirikers,Lyrikers, Komikers,
Dichters, Karikaturisten und Mitbe-
gründers der „Neuen Frankfurter
Schule“. Eintritt: 6/5 Euro.

Fr 17.02.2017, 19:00 bis 22:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Heimspiel: Fallobst zeigt 
„Die Zeitreisenden“
Die Spielerinnen begeben sich auf
Zeitreise und treffen dabei auf ver-
schiedene historische Persönlichkei-
ten: ob Marlene Dietrich oder Ma-
scha Kaléko oder aber Marion Gräfin
Dönhoff und Hildegard Knef – in der
Auseinandersetzung mit ihnen tritt
allerhand Überraschendes,
Nachdenkliches, aber auch
Komisches zu tage. Danach - wie
immer - Schnittchen und Palaver mit
den Spielwütigen. Eintritt frei – wir
bitten um Anmeldung unter 030 /
855 42 06.

So 12.02.2017, 16 Uhr
Theater O-TonArt, Kulmer Str. 20a,
10783 Berlin
Kara Johnstad's 
SINGERS' SHOWCASE
Die seltenen Konzerte der in Berlin
lebenden amerikanischen Sängerin
und Komponistin Kara Johnstad gel-
ten als Highlight in der Berliner
Kulturszene. In der Szene kennt man
Kara aber auch als Gesangscoach
der Extraklasse. Tickets ab 19 Euro.

Mo 13. - Sa 18.02.2017, 20 Uhr
Schlosspark Theater, Schloßstraße 48
12165 Berlin

Minna von Barnhelm
Lustspiel von Gotthold Ephraim
Lessing. 22-27 Euro. Siehe Seite #

Di 14.02.2017, 10:00 bis 13:00 Uhr
Der Nachbar - Stadtteiltreff,
Cranachstraße 7 , 12157 Berlin
Kiezfrühstück
Die offene Freizeitgruppe lädt zum
gemeinsamen Kiezfrühstück im
Stadtteiltreff. Beteiligung an den Le-
bensmittelkosten erbeten. Anmel-
dung erforderlich unter 32 50 08 51

Di 14.02.2017, 20:00 bis 21:30 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
„Liebe, Lyrik, Leidenschaft“ -
Klavierabend am Valentinstag
Die schwedische Pianistin Maria
Lettberg, in Riga geboren, ist eine
ungewöhnliche Pianistin. Sie verwei-
gert sich dem Wettbewerbstrubel
und geht ihren eigenen Weg. Ihre
CDs mit Skrjabin-Aufnahmen wurde
von der Musikkritik gefeiert. Eintritt:
17/12 Euro. Karten: nur Abendkasse

Mi 15.02.2017, 15:00 bis 16:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Multi-Raum 1.26, 1. Etage
Atme Dich frei
Vitalisierende und entspannende
Atemübungen für den Alltag. Bitte
dicke Socken und lockere Kleidung
mitbringen! Leitung: Sabina Podak,
Atemtherapeutin. Eintritt frei/ Spen-
den erwünscht. Anmeldung/Info:
Kontaktstelle PflegeEngagement Tel:
85 99 51 25
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Fr 03.02. + So 05.02.2017, 16-17 Uhr,
sowie Sa 4.2.2017, 19-20 Uhr
ufaFabrik, Viktoriastr. 10-18, 12105 B.
Echt „Altes Eisen“!
Es ist die Geschichte eines alten tür -
kischen Bäckers in Berlin, berühmt
für seine Törtchen und Baklava. Und
zugleich ein Stück über das Alter, die
immer währende Sehnsucht nach der
großen Liebe und die Suche nach Er-
satzteilen für die müder werdenden
Knochen. Erzählt, gesungen und ge-
spielt von rund 40 Senior_innen zwi-
schen 58 und 87 Jahren und einer
Live-Kapelle. Zum Lachen, Mitsingen
und Nachdenken. Karten 9 / 7 Euro,
erhältlich an der Theaterkasse der
ufa-Fabrik unter 030 – 75 50 30.

Fr 03.02.2017, 20:00 bis 21:30 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin, Großer Salon
Alhambra
Romantisch-virtuose Musik aus Spa-
nien. Kompositionen von Albeniz,
Granados, Tarrega u.a. Eintritt: 12/10
Euro, Karten/Infos: 069 67 41 96

Sa 04.02.2017, 19:00 bis 20:30 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin, Großer Salon
Hommage à Stephane Grappelli
Konzert Holm Birkholz
Sonate für Violine und Perkussion in
drei Sätzen, 1998-2004. Auftragswerk
der Stiftung Berliner Philharmoniker
zum ersten Todestag des großen
Swing-Geigers.
Johann Sebastian Bach, Partita h-moll,
BWV 1002, Allemande & Double
Holm Birkholz, Double II, 2016
Holm Birkholz (Mitglied der Berliner
Philharmoniker), Violine & Perkussion
Gudrun Birkholz, Bühnenbild
Eintritt: 15/10 Euro. Karten/Infos: 74
30 27 96 

So 05.02.2017, 18:00 bis 19:00 Uhr
world in a room, Brunhildstraße 7,
10829 Berlin
Konzert: Half Cloud, Half Plain
Chris Heenan – Kontrabassklarinette,
Alt-Saxophon Michael Vorfeld – Per-
kussion, selbst entworfene Saitenin-
strumente. Eintritt: frei (Spenden
willkommen)

Di 07.02.2017, 14:00 bis 15:30 Uhr
Oberlandgarten 1 / Ecke Oberland-
straße in Tempelhof
Kranzniederlegung zum
Gedenken an Hatun Sürücü
Hatun Sürücü war eine Deutsche
kurdisch-türkischer Herkunft, die
durch ihren Bruder ermordet wurde,
weil sie ein selbstbestimmtes Leben
frei von patriarchalen Strukturen und
Repressionen führen wollte. 

Do 09.02.2017, 10:00 bis 12:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau, Hol-
steinische Str. 30, 12161 Berlin, R.4.09
Informationsveranstaltung zum
Berufsorientierungskurs
Die Informationsveranstaltung richtet
sich an Frauen, die sich für den Be-
rufsorientierungskurs (Beginn: 23.02.)
interessieren und eine Teilnahme für
sich abklären möchten. Leitung: Ma-
rianne Konermann Chrsitiane Pods

Do 09.02.2017, 15:00 bis 18:00 Uhr
Der Nachbar - Stadtteiltreff,
Cranachstraße 7 , 12157 Berlin
Nachbarschaftliches Kochen
In netter Runde kochen und speisen.
Diesmal: Wurzeleintopf. Beteiligung
an den Lebensmittelkosten erbeten.
Anmeldung erforderlich unter
Telefon 32 50 08 -51

Fr 10.02. + Sa 11.02.2017,
20:00 bis 21:30 Uhr
HANS WURST NACHFAHREN,
Gleditschstr. 5, 10781 Berlin
Gastspiel „die städter“:
Imaginäre Stadtführung durch
Berlin Schöneberg
Zwischen 1900 und 1945 lebten und
wirkten in Schöneberg
Persönlichkeiten aus Kunst, Politik
und Wissenschaft, in einer Epoche
dicht aufeinanderfolgender politi-
scher Systeme und historischer
Ereignisse. Eintritt: 7 Euro.

Sa 11.02.2017, 18:00 bis 20:00 Uhr
mz project room maia zinc,
Kyffhäuserstr. 16, 10781 Berlin
Finissage: Videomalerei –
Zwischenberichte einer Reise in die
Zukunft
Videokünstlerin und Bühnenbildnerin
Merit Fakler

Sa 11.02.2017, 19:00 bis 20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Konzert mit Gusti Djus
Balkan, Klezmer, Gypsy mischt das
Gusti Djus Orkestar lebhaft durchein -
ander, bis schließlich ein „Gustí Ðus“
(= fruchtfleischiger Saft) entsteht.
Fügt man noch Pizzica- und
Tarantellamusik hinzu, erhält man
eine wirksame Medizin gegen
Depression und Tarantelbisse. Wohl
bekommt‘s!
Eintritt frei, Spende willkommen

Sa 11.02.2017, 20:00 bis 22:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin
ULRIKE DÜRGGER & BAND -
Dialekt vom Stadl-Image befreien!
Acapella, Swing, Chanson und Jazz

So 12.02.2017, 19:00 bis 21:00 Uhr
Zimmertheater Steglitz, Bornstr. 17,
12163 Berlin
Es geht doch nischt über Berlin
Eine musikalische Hommage an die
Berliner Komponisten WALTER UND
WILLI KOLLO mit Günter Rüdiger
und Marguerite Kollo. Gast: Tanja
Arenberg (Kabarett Klimperkasten /
Kabarett Fettnäppchen, Gera) Am
Piano: Karin Coper. Eintritt: 15.- /
ermäßigt 9.- Euro

So 12.02.2017, 18:00 bis 19:30 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin, Großer Salon
Die Kelten – geheimnisvolles
Volk der Druiden und Barden
Mit Musik auf der keltischen Harfe,
Geschichten und Bildprojektionen
zum Leben der keltischen Stämme in
Europa. Eintritt: Abendkasse – 15/12
Euro, Vorverkauf – 13/10 Euro,
Karten/Infos: 392 41 59

So 19.02.2017, 16 Uhr
Theater O-TonArt, Kulmer Str. 20a,
10783 Berlin
Bridge Markland: 
leonce + lena in the box
Büchners Leonce und Lena für die
Generation Popmusik. Mit Pop und
Puppen katapultiert Bridge Markland
Büchners einzige Komödie als Ein-
Frau-Playback-Theater ins 21. Jahr-
hundert. Kraftwerk, David Bowie, Die
Ärzte und andere Popgrößen, befeu -
ern die Satire. Ticket ab 15 Euro.

Mo 20.02.2017, 10:30 bis 12:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Willkommen Baby
Für alle Eltern mit ihren neu gebore-
nen Babys im Bezirk. Wir informie-
ren Sie über unsere Angebote und
überreichen ein Willkommens-Paket
mit vielen Informationen und einem
kleinen Geschenk. Eintritt frei.
Anmeldung erbeten, Tel. 85 99 51 36
oder familienbildung@nbhs.de

Mi 22.02.2017, 18:00 bis 20:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Verhalten im Notfall
Diese Fortbildung richtet sich an alle
interessierte, die mit älteren und
dementiell erkrankten Menschen im
Kontakt stehen. Referent: Peter
Wohlleben. Eintritt frei. Info und
Anmeldung: 859951-23/24

Mi 22.02.2017, 20:00 bis 21:30 Uhr
Cafe Kiezoase , Barbarossastr. 65 in
Schöneberg
Vernissage: 
Ich bin eine Wundertüte
Die Klasse 16 a der
Erzieherfachschule des PFH , 1.
Ausbildungsjahr, präsentiert ihre
Ergebnisse des Biographischen
Kunstprojekts 2016/17.
(Ausstellungsdauer bis Mitte Juli
2017)

Do 23.02.2017, 18 Uhr
STRAHL.Probebühne
im Kulturhaus Schöneberg
Kyffhäuser Straße 23, 10781 Berlin
KRIEG. Stell dir vor, er wäre hier
Stell dir vor, es ist Krieg - nicht
irgendwo weit weg, sondern hier in
Europa! Die demokratische Politik ist
gescheitert und faschistische Dikta-
turen haben die Macht übernom-
men. Du lässt das alles hinter dir. Du
bist auf der Flucht. In einem ägypti-
schen Flüchtlingslager versuchst du
mit deiner Familie ein neues Leben
zu beginnen. Weil du keine Aufent-
haltsgenehmigung hast, kannst du
nicht zur Schule gehen, kein Ara-
bisch lernen, keine Arbeit finden. Du
fühlst dich als Außenseiter und
sehnst dich nach Zuhause. Doch wo
ist das? Eintritt: 16/10/7,50 Euro

Fr 24.02.2017, 20:00 bis 22:00 Uhr
AHA, Monumentenstr. 13, 10829 B.
GEZEITENSALON: Tima die
Göttliche empfängt Cathrinsche
Sängerin und Entertainerin, ehemali-
ge Miss CSD, Mitbegründerin und
eine Hälfte der Crazy Queens. 

Fr 24. + Sa 25.02.2017, 20-21:30 Uhr
HANS WURST NACHFAHREN,
Gleditschstr. 5, 10781 Berlin
Gastspiel Kobalt Figurentheater:
Loving Paul, John, George and
Ringo
Die Inszenierung umfasst die Ge-
schichte der Beatles aus der Sicht der
Fans von den Anfängen der Gruppe
in den Clubs der Reeperbahn über
ihren Welterfolg bis zum Auseinan-
derbrechen. Beatles-Songs markieren
dabei die Lebensstationen der Band
in den bewegten 60er Jahren.

Sa 25.02.2017, 19:00 bis 20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Der andere Berlinkrimi: 
Lesung mit Lotte Bromberg
Wie viel Heimat erträgt ein Mensch?
Jakob Hagedorn, Hauptkommissar
mit „gründelndem“ Wesen und unor -
dentlichem Hirn, ist zurück. Zerrissen
zwischen zwei starken Frauen, ent -
deckt er eine Tragödie. Eintritt: 6
Euro

Sa 25.02.2017, 20:00 bis 21:30 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin, Großer Salon
Arie Antiche
Arien italienischer Meister aus dem
17. und 18. Jahrhundert
Olja Dakich, Sopran 
Maria Pendeva, Klavier
Eintritt: 15/10 Euro. 
Karten/Infos: 0176 80 82 78 94

So 26.02.2017, 19:00 bis 20:30 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin, Großer Salon
Oper mal anders: Richards Ring
Richard Vardigans erzählt und spielt
Wagners „Der Ring des Nibelungen“.
Einfach alles leicht gekürzt für
Einsteiger und Eingeweihte. Dauer:
Drei Stunden. Richard Vardigans,
Klavier und Erzählung
Eintritt: 15/12 Euro zzgl. VVK-Gebühr).
Studierende und Schüler*innen 8
Euro an der Abendkasse.

Do 02.03.2017, 12:45 bis 14:00 Uhr
Knesebeckstr. Ecke
Hardenbergstr.,10623 Berlin
Unterwegs in Berlin - Führung
durch das Renaissance-Theater
Die Geschichte einer Berliner Bühne
von ihren Anfängen in den Zwanzi-
gerjahren bis in die Gegenwart.
Teilnahmegebühr: 5 Euro. Anmel-
dung/Information: Tel.: 859951-34

Fr 03.03.2017, 19:00 bis 20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Orient meets Okzident
1001 Nacht trifft Grimm und Co. Eine
Erzählnacht mit musikalischer
Begleitung aus Orient und Okzident.
Es gibt keinen besseren Weg sich
kennenzulernen, als zusammen mit
Erzählerinnen aus Orient und Okzi-
dent einen Abend zu verbringen und
dabei kulinarische Kostbarkeiten,
gute Musik und spannende Ge-
schichten zu teilen. Genießen Sie das
Beste aus zwei Welten während die-
ses ungewöhnlichen Erzählabends.
Eintritt frei, Spende willkommen.

Schöneberger Kulturkalender Februar 2017 Ausstellung im Nachbarschaftshaus

s

Beginn im Februar

s

„Alle Farben in mir ...“

„Alle Farben in mir …”, so ist
die aktuelle Ausstellung im
Nachbarschaftsheim Schöne-
berg benannt, die Werke der
Künstlerin Katrin Seifert zeigt.
Die Vernissage im Januar wur-
de mit einem selbst kompo-
nierten Pianostück mit Cajon-
Effekten der Künstlerin Reni
Gretsch begleitet. Getreu der
Aussage von Katrin Seifert:
„Wenn die Masken fallen, soll
dahinter auch Fröhlichkeit und
Farbe stehen“, hat Reni
Gretsch einfühlsam die passen-
den Töne für die farbenfrohen
Bilder gefunden.

Im Gespräch mit der ehrenamt-
lichen Kuratorin Birgit vom
Nachbarschaftshaus erzählte
Katrin Seifert, dass das Malen
schon immer zu ihrem Leben
gehört hat, sie eine Zeitlang
pausierte, dann aber durch
Kurse und Eigeninitiative wie-
der aktiv wurde. Schon früher
war sie beim Töpfern mit ihrer
Tochter künstlerisch aktiv und
begeisterte sich für ausdrucks-
volle Glasuren.

Herausstechende Farben sind
ihr Erkennungszeichen, und in
ihrer Materialwahl möchte sie
sich keine Grenzen setzen, so
betonte sie. Sie bevorzugt im-
mer gerade das Material, mit

dem sie im Moment arbeitet.
Auch wenn viele ihr ein Talent
fürs Aquarell nachsagen, hat
sie viel mit Acryl experimentiert
und auch Reisen, wie ihren
Prag-Aufenthalt malerisch do-
kumentiert.

Katrin Seifert malt nicht nur für
sich selbst und andere, sondern
ist auch ausgebildete Kunst-
und Kreativitätstherapeutin,
sowie Trainerin für Sensitivitäts-
und Ausdrucksmalen. Im spie-
lerischen Umgang mit Farben
möchte sie körperliches Wohl-
befinden erzeugen.

Ausstellung im
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30,
12161 Berlin, zu sehen bis
zum 25. Februar 2017 (15 Uhr
Finissage im Kultur-Café)

Kontakt zur Künstlerin:
www.kimages.Gallery

Sarah Felicitas Samura

Kontakt:
Alexandra Schibath, 
Tel. (030) 85 99 51 14
ehrenamt@nbhs.de

Fit und entspannt 
ins neue Jahr
Im Februar beginnen unsere
neuen Kurse, wie z.B.

Ab 6.2. Mo 20.00 - 21.00 Uhr, 
ZUMBA Fitness, 
17 Termine für 90 Euro

Ab 7.2. Di 11.15 - 12.15 Uhr, 
Mama-Baby-Sport
Ganzkörperworkout mit Baby, 
8 Termine für 60 Euro

Ab 14.2. Di 20.00 - 22.30 Uhr, 
MBSR
(Mindfull based 
stress reduction), 
8 Termine und ein Übungstag
für 140 Euro

Information und Anmeldung: 
Nachbarschaftsheim
Schöneberg
Tel.: 85 99 51 36

Tun Sie Ihrem Körper etwas Gutes

s

Berufsorientierungskurs
für Frauen 

Am Donnerstag, 23. Februar,
beginnt im Nachbarschafts-
heim Schöneberg e.V. wieder
ein Informations- und Orien-
tierungskurs für erwerbslose
Frauen.
Der Berufsorientierungskurs
wendet sich an Frauen, die ei-
nen (Wieder)-Einstieg in das
Berufsleben planen und/oder
ihre Lebenssituation neu ge-
stalten wollen.
Auf dem Programm stehen
Vorbereitung der Arbeitsplatz-
suche, Umschulungsmöglich-
keiten und deren Finanzie-
rung, berufliche Fort- und
Weiterbildung, Rhetorik, Be-
werbungstraining, Computer-
training usw. 
Angesprochen sind Frauen mit
und ohne Berufsausbildung,
die Interesse haben, gemein-
sam mit anderen Frauen zu
lernen, Neues zu erfahren,
sich gegenseitig Mut zu ma-
chen und zu stärken.
Am Kurs interessierte Frauen
sind herzlich eingeladen zur
Informationsveranstaltung am
Donnerstag, 9. Februar, um
10.00 Uhr in das Nachbar-
schaftshaus Friedenau, Hol-
steinische Str. 30 (Ecke Frege-
str.) 12161 Berlin. 

Der Kurs wird gefördert von
der Senatsverwaltung für Ar-
beit, Integration und Frauen
und dem Europäischen So-
zialfonds. Der Eigenanteil be-
trägt 35.- Euro. Ermäßigungen
sind im Einzelfall möglich.

KURSZEITEN:
23. Februar – 16. Juni 2017
jeweils Montag und
Donnerstag von 9 -13 Uhr

KURSLEITUNG:
Marianne Konermann (Dipl.
Pädagogin, Supervisorin)
Christiane Pods (Germanistin
und Gestaltpädagogin)

VERANSTALTUNGSORT:
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161
Berlin

ANMELDUNG UND 
INFORMATION:
Nachbarschaftsheim
Schöneberg
Mo - Fr von 10 bis 14 Uhr 
Tel : 85 99 51 62 

Christiane Pods und Marianne Konermann Foto: Hartmut Becker

www.schoeneberger-KULTURkalender.de

Sa 18.02.2017, 19:00 bis 21:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau, Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin

Miguel Levin in Concert: 
Tango-Chanson-Abend
In seinem aktuellen Programm zeigt Miguel Levin das Wesen eines in zwei
Welten beheimateten Fremden: Er lässt uns mit Tangos von Astor Piazzolla,
Horacio Ferrer, Homero Manzi, Carlos Gardel, Enrique Santos Discepolo, Maria
Elena Walsh und Catulo Castillo die Sehnsucht nach der alten Heimat Buenos
Aires spüren. Er führt uns mit seinen einzigartigen Tango-Interpretationen durch
das melancholische Großstadtleben einer längst vergangenen Zeit.
Und dann setzt er zum Sprung über den Atlantik an: Miguel Levin landet in der
Weimarer Republik, in der Adenauer-Ära, in einem Deutschland, das es auch
nicht mehr gibt. Wir hören die Dietrich und die Knef, Bertold Brecht, Kurt Weil
und Friedrich Hollaender.
Der vor 34 Jahren begonnene Brückenschlag zwischen Buenos Aires und Berlin
gelingt Miguel Levin dank der kunstvollen Verbindung von Erinnerung und
Vorstellungskraft, beides durch Gesang, Musik und Interpretationskönnen zur
einer poetischen Metapher verwoben, in der man sich gerne einwickeln lässt.
Interpretation: Miguel Levin, Am Klavier: Marcelo Royo, Foto: Carmelo Naranjo
Eintritt: 10 Euro
Mit freundlicher Unterstützung der Botschaft der Argentinischen Republik

Winterferien im 
Jugend Museum
Nur noch wenige Tage bis zu
den Winterferien – dann star -
tet im Jugend Museum wieder
ein zweitägiger, kostenloser
Ferienworkshop für Kinder
und Jugendliche. Wer an
grauen Wintertagen am lieb-
sten gemütlich auf dem Sofa
sitzt, Bücher liest oder gern
eigene Geschichten erfindet,
bekommt am 2. und 3. Fe-
bruar in der winterlichen
Schreibwerkstatt im Jugend
Museum ganz viele Anregun-
gen dafür. Es können Gemäl-
de, Fotografien und Gegen-

stände aus den Sammlungs-
beständen erkundet und dazu
eigene Geschichten entwickelt
werden. In der historischen
Druckwerkstatt werden die
Texte illustriert. Höhepunkt ist
eine Lesung in wohliger
Atmosphäre, bei der alle Texte
präsentiert werden.

Da die Plätze begrenzt sind, ist
eine Anmeldung erforderlich:
Museum@ba-ts.berlin.de oder
Tel. 030 90277 – 6163. Alle
Infos auch unter www.jugend-
museum.de/ferienprogramm

Kostenloser Workshop für Kinder

s

Malerei von Katrin Seifert
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Verband für soziales Wohnen in Tempelhof-Schöneberg gegründet

s

Ein Grund zum Feiern

s

IRRE gut Wohnen für alle

Eine Bedarfserhebung im Bezirk
Tempelhof-Schöneberg aus 2015
ergab, dass neben ungefähr
1.500 obdachlosen Menschen et-
wa 250 Menschen aus der psy-
chosozialen Versorgung im Bezirk
dringend eigenen Wohnraum be-
nötigen. Angesichts der ange-
spannten Situation auf dem Woh-
nungsmarkt werden Menschen
mit Beeinträchtigungen zuneh-
mend ausgeschlossen. Im Rahmen
der Wohnaufwendungenverord-
nung (AV Wohnen: Ausführungs-
vorschrift für die Übernahme/-
Obergrenze von Kosten für Un-
terkunft im Rahmen der Grund-
sicherung) existieren kaum noch
bezahlbare Wohnungen. Steue-
rungsinstrumente wie das ge-
schützte Marktsegment (M-
Schein: Wohnungswirtschaft stellt
den Bezirksämtern Wohnungen
zur Verfügung, deren Mietpreise
der AV Wohnen entsprechen) und
der Wohnberechtigungsschein
(WBS) könne das Problem nicht
lösen.  In ganz Berlin stehen über
den M-Schein beispielsweise nur
1.200 Wohnungen zur Verfügung.

Dilemma:
Viele Menschen können aus Trä-
gerwohnungen (Betreutes Einzel-
wohnen und Therapeutische
Wohngemeinschaften) nicht aus -
ziehen, obwohl sie keinen Be-
treuungsbedarf mehr haben, weil
sie auf dem Wohnungsmarkt nur
geringe Chancen haben, Wohn-
raum zu finden. Andere wiede -
rum, die dringend Unterstützung
benötigen, warten monatelang
auf die ihnen zustehende notwen-
dige Unterstützung. Aus diesem
Grund stehen konkrete Schritte zur
Verbesserung der Situation an!
Bereits seit 2013 engagieren sich
mehrere soziale Träger in enger
Kooperation mit dem Jobcenter
und den Fachstellen im Bezirk, um
die Wohnsituation für benachtei-
ligte Personengruppen zu verbes-
sern. Ausgehend von dieser

Situation hat sich auf Anregung
der Psychiatriekoordinatorin Frau
Thomann, unterstützt durch die
damalige Stadträtin für Gesund-
heit, Soziales und Stadtentwick-
lung Frau Dr. Sybill Klotz, aus der
PSAG eine trägerübergreifende
Arbeitsgruppe gebildet, die in re-
gelmäßigen Treffen Nöte und
Sorgen bei der Beschaffung, dem
Erhalt und der Vermittlung von
Wohnraum für ihre Klienten dis-
kutiert. Aus diesem Zusammen-
schluss ging vor einem knappen
Jahr der Verband „Netzwerk für
soziales Wohnen in Tempelhof-
Schöneberg - IRRE gut Wohnen
für ALLE“ hervor, in dem mittler-
weile nicht nur Träger aus dem
psychosozialen Spektrum, son -
dern auch aus dem Bereich Sucht-
erkrankungen und geistige Beein-
trächtigung vertreten sind. Im
März 2016  fand ein erstes erfolg-
reiches Fachgespräch mit Vertre-
tern der Politik, der Wohnungs-
wirtschaft und der Träger zu
einem gemeinsamen Erfahrungs-
austausch statt.

Reichweite
Das Netzwerk ist auf den Bezirk
Tempelhof-Schöneberg begrenzt
und erfüllt damit Forderungen
nach dem Verbleib im Sozialraum
und gesellschaftlicher Teilhabe vor
dem Hintergrund der UN-Behin-
dertenrechtskonvention. Auf-
grund der dramatischen Entwick-
lung auf dem Gesamtberliner
Wohnungsmarkt entstehen in
anderen Bezirken jedoch ähnliche
Initiativen, mit denen eine Ko-
operation angestrebt wird. Das
Netzwerk benötigt die Unterstüt-
zung der Wohnungswirtschaft mit
dem Ziel, bisherigen Wohnraum zu
erhalten und neuen Wohnraum
zu schaffen. Im Gegenzug bietet
das Bündnis Hilfestellung im Um-
gang mit schwierigen Mietern
und hofft auf ein Entgegenkom-
men bei der Wohnungssuche
durch die Vermieter_innen.

Ziele
Die Wohnraumerhaltung als Ge-
meinschafts- und Querschnitts-
aufgabe unter Berücksichtigung
der UN-Behindertenrechtskon-
vention ist dabei richtungswei-
send. Für Betroffene sind die Un-
terstützung und Akquise bei der
Wohnraumerhaltung und Wohn-
raumversorgung durch unentgelt-
liche Beratung von Wohnungs-
suchenden vorrangig. Vorteile für
die Wohnungswirtschaft ergeben
sich durch Kostensenkungen und
niedrigere Folgekosten durch
rückläufige Zahlen von Zwangs-
räumungen und Räumungsklagen
sowie durch ein besseres Mieter-
verhältnis allgemein. Um eine
„Win-Win-Situation“ für Woh-
nungsnehmer und Wohnungs-
wirtschaft gleichermaßen herzu-
stellen, sind Gespräche notwen-
dig. Hierzu zählen zum einen
unentgeltliche Beratungs- und
Unterstützungsangebote von Ver-
mietern, die dieser Personengrup-
pe Wohnraum zur Verfügung stel-
len können, z.B durch Fortbildun-
gen zur Sensibilisierung im Um-
gang mit schwierigen Mieter_in-
nen, zum anderen durch die Un-
terstützung von Initiativen zur
Schaffung von Wohnraum und
Öffentlichkeitsarbeit mit dem Ziel,
die besonderen Belange und
Interessen (special needs) dieser
Personengruppe bekannt zu ma-
chen und zu vertreten und da-
durch eine Einflussnahme auf poli-
tisches und verwaltungsmäßiges
Handeln gemäß dem Vereins-
zweck zu erzielen.

Erreichbarkeit
Der Verband hat mittlerweile ein
eigenes Büro, was sich in der Al-
brechtstr. 110, 12103 Berlin (Nähe
U-Bhf Alt-Tempelhof) befindet
und unter Telefon 030/69818088
und per Mail unter info@irregut-
wohnen.de erreichbar ist.

Kathrin Vogel

Zehn Jahre
Unternehmerinnen-
Netzwerk Tempelhof-
Schöneberg
Am 26. Januar 2017 feiert das
Unternehmerinnen-Netzwerk
Tempelhof-Schöneberg (UTS)
sein zehnjähriges Jubiläum.
Gründerin des ersten Frauen-
netzwerks im Bezirk ist die
Innenarchitektin Beate Challakh.
Heute sind mehr als 200 freibe-
rufliche und selbstständige Un-
ternehmerinnen im UTS versam-
melt. Bei den monatlichen Tref-
fen geht es um Informations-
und Erfahrungsaustausch, Ver-
netzung und gegenseitige Un-
terstützung. Zu Beginn eines
jeden Abends stellt eine Netz-
werkerin ihr Fachthema vor. Un-
terstützt wird das Netzwerk von
der bezirklichen Wirtschaftsför-
derung.

UTS ist ein offenes Netzwerk, zu
dem Interessentinnen ohne Mit-
gliedsbeitrag hinzukommen kön-
nen. Lediglich fünf Euro kostet
das Monatstreffen. Neben den
Monatstreffen gibt es auch grö-
ßere Veranstaltungen, z.B. die

Unternehmerinnenmessen 2013
und 2014 im Rathaus Schöne-
berg; die Beteiligung am Berliner
Unternehmerinnentag und 2016
die Unternehmerinnen-KulTour,
bei der zahlreiche UTS-Frauen
am Tag der offenen Türen ihre
Produkte und Dienstleistungen
vorgestellt haben.

Im Mai 2016 hat sich UTS mit
zwei weiteren bezirklichen Netz-
werken zusammengeschlossen:
Mit der Unternehmerinitiative Te-
Damm e.V. (UI Te-Damm) und
dem Unternehmensnetzwerk
Lichtenrade (UNL) wollen die
Unternehmerinnen zu bestimm-
ten Themen übergreifend zu-
sammenarbeiten. Den Anfang
gemacht hat im November 2016
die erste gemeinsame Veranstal-
tung „Leben im Hier und Jetzt
“.Weitere Netzwerk -Events sind
für 2017 geplant.

Website: www.unternehmerin-
nen-ts.de
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Marcia Zuckermann

MISCHPOKE
Frankfurter Verlagsanstalt, 24 E

Marcia Zuckermann wurde 1947 in Ost-
Berlin geboren. Ihr jüdischer Vater überleb -
te den Holocaust als politischer Gefange-
ner im KZ Buchenwald, ihre protestanti-
sche Mutter war als Kommunistin im
Widerstand aktiv. 1958 musste die Familie
die DDR als Dissidenten verlassen. In
West-Berlin absolvierte Marcia Zucker-
mann eine Ausbildung als Werbewirtin im
Verlagswesen und war Mitbegründerin und
Geschäftsführerin einer Zeitschrift. Sie lebt
als freie Journalistin und Autorin in Berlin.

Mischpoke bedeutet im Jiddischen „Fami-
lie“ - und um einen Familienroman, der die
Kohanims über 100 Jahre hinweg beglei-
tet, handelt es sich hier auch.

Samuel Kohanim, Sägewerksbesitzer in
Westpreußen hat sieben Töchter, die unter-
schiedlicher nicht sein könnten, es eint sie
nur der Wunsch nicht so zu werden wie
ihre verhärtete und verbitterte Mutter
Mendel.
Die Auswirkungen des Ersten Weltkriegs
treiben große Teile der Familie nach Berlin.
Zwischen dem roten Wedding und bürger-
lichen Modeateliers, Kommunisten und
Zionisten lesen wir von Liebesgeschichten,
davon mehr unglückliche als glückliche,
Mischehen, geliebten und ungeliebten Kin-
dern, Schwestern die sich spinnefeind
sind, sich dann aber doch in der Not hel -
fen, Antisemiten und Nazis. Leider lesen
wir auch von vielen Toten und von viel
Leid, aber wie sollte das bei einer jüdi-
schen Familiengeschichte, die im 20. Jahr-
hundert spielt, auch anders sein.
Bewundernswert mit wie viel Verve, mit
welch tollen Charakterbeschreibungen und
auch mit Humor die Autorin die Geschichte
ihrer eigenen Familie lebendig macht!

Marcia Zuckermann versteht es hervorra -
gend, mit diesem rasanten, gewitzten und
bewegenden Roman einen ganz eigenen
und persönlichen Akzent zu setzen. Sie
erzählt authentisch über deutsche, polni -
sche und jüdische Zeitgeschichte und fin -
det durch die – leider etwas zu kurz ge-
kommene – Rahmenhandlung auch noch
den Bogen zur aktuellen Flüchtlingsdebatte.
Ein lesenswerter Roman!

Elvira Hanemann

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Frohes Neues!

Wussten Sie, dit manche Leute
die Weihnachtsjeschenke erst
nach Weihnachten koofen? Un-
sere Nachbarin zum Beispiel. Die
Hälfte jespart, sagt se, nach dem
Fest sind se billijer. Kann ja sein,
ick find dit nich schön, die Je-
schenke jehörn untern Weih-
nachtsbaum! Dit is aber ooch
übrijens dit einzije, wat nach
Neujahr billijer is. Dieset Jahr isset
würklich krass mit der Teuerung.
Ick muss richtich uffpassen, dit die
Kohle bis zum Monatsende reicht.
Da kann ick mir'n paar Sachen
gleich abschminken, Kaffeetrin-
ken jehen zum Beispiel, den brüh
ick mir nu zu Hause uff, ick hatte
mir noch'n Pfund jekooft im alten
Jahr, weil se schon anjekündigt
hatten, dit er teurer wird. Und dit
is ja nich dit einzige, wat jetzt
mehr kostet, 20 oder 30 Cent die
Butter zum Beispiel, da kommt
wat zusammen. Ich weeß nich,
wo dit noch hinführn soll
fragt sich

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

DEUTSCHES 
BLINDEN-MUSEUM

Mittw. 15-18.00h
Führung jeden Sonntag 11.00h,

ohne Anmeldung
Rothenburgstr.14

12165 Berlin Steglitz
Tel. 79709094

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

… Halbrelief von nach ihm benannter Straße, rechtsseitig am Standesamt Schöneberg
REICHSFREIHERR CARL VON UND ZUM STEIN
DEM WECKER DES DEUTSCHEN GEDANKENS - DEM SCHOEPFER UNSERER
STAEDTEORNUNG - DEM KAEMPFER FUER SEINES VOLKES FREIHEIT UND SELBSTBESTIMMUNG.

Das ist doch ... ?

Kiezgeschichte

s

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de
Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!
• Vereine
• Strafbefreiende Selbstanzeigen

Fregestr. 74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – F r iedr ich-Wi lhe lm-P la tz
S-Bahn S1 – Bahnhof Fr iedenau

Bu s  M48 ,  M85  –  
Rathaus Fr iedenau /  Bres lauer  P latz

YOGA in STEGLITZ
Klassisch und Flow, 
frauenspezifisch
und individuell. 
Jeverstr. 9/1.Stock 
Info: (030) 791 65 86 
www.yoga-trinity.de

Glückliche Momente
Das muss man einfach berichten.
Ich stieg Montag, den 12. De-
zember 2016 am frühen Nach-
mittag in die S- Bahn hoch oben
am Bundesplatz in Richtung Süd-
kreuz. Im vorderen Wagon er-
wischte ich den letzten Sitzplatz
und stellte sofort fest, dass un-
übersehbar ausschließlich gutge-
launte junge Leute um mich he-
rum saßen und standen. Obwohl
die Atmosphäre in den Abteilen
jeweils differenziert empfunden
ausfällt und auch ist, so unter -
schiedlich wie die Fahrgäste eben,
auch abhängig von der Fahrdauer,
der eigenen Verfassung und über -
haupt, so gibt es doch ab und zu
herausragende, ja eben außerge-
wöhnlich erbauliche Begebenhei-
ten.

Und diese eine, ungeheuer kreati-
ve, ganz sicher aber unerlaubte
muss hier einfach erzählt werden.
Ich hörte sanfte Musikklänge und
leicht verhaltenes, fröhliches  Ge-
plauder im Hintergrund, irgend-

wie ganz anders, als von den bet-
telnden „fahrenden Musikanten“,
an die man sich gewöhnt hat und
die an der nächsten Haltestelle
sofort wieder aussteigen. 
Die Atmosphäre an diesem Tag
und in diesem Wagon war insge -
samt so dermaßen ungewöhnlich
anheimelnd, dass ich nicht umhin
konnte, fast wie unter Zwang,
„Ursachenforschung“ zu praktizie-
ren. Neugierig von Natur aus schon
mal sowieso, sehr interessiert an
allem vielleicht zu erwartenden,
vermeintlich Außergewöhnlichem
und auch wieder mal etwas reich-
lich, ja sozusagen freudig span-
nungsgeladen, sprach ich mir
selbst Mut zu. Ich drängelte mich
also ein bisschen in Richtung Mu-
sike und gemurmelter Plauderei
hindurch. Und da glaubte ich dann
meinen Augen nicht zu trauen.

Da stand den ganzen Mittelgang
entlang doch tatsächlich ein lan-
ger flacher Couchtisch! Mit
schneeweißer Tischdecke! Zwei

Kaffeekannen! (Papp-) becher!
Leckere Schnittchen! Ein Kuchen!
(Plastik-) gläser. Mehrere Säfte!
Ein ziemlich großes Transistoren-
radio! Bunte Tischdekoration fehl-
te auch nicht. Zu beiden Seiten
saßen total locker und entspannt,
sofort spontan mir lächelnd
zunickende junge hübsche Leute! 
Ich glaube ich strahlte ein bis-
schen zu viel vor Entzücken, als
ich die Runde (einzeln) ansah, und
es fehlte bestimmt nicht viel, dass
man zusammengerückt und mich
einladend dazugewunken hätte.
So sahs nämlich wirklich aus. Ich
musste aber aussteigen, sonst...
Allein der Anblick dieser auf mich
fast skurril wirkenden Situation
reichte aber schon aus, um
lächelnd festzustellen,
unversehens und unerwartet es
gibt sie eben manchmal: Glück-
liche Momente. 
Das musste man einfach berich-
ten, oder?

Elfie Hartmann

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88
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Aus dem Archiv – Vor Hundert Jahren

s

Die geistigen Väter der Königin Kohlrübe mit Eisernem Kreuz Fotomontage Hartmut Ulrich

Die Stadtteilzeitung
bei Facebook:
www.facebook.com/
stadtteilzeitung

Der Steckrübenwinter 1917
„Graupenauer“, „Hindenburg – Knolle“, Wilhelm II

1917: Der erste Weltkrieg geht in
das dritte Jahr. Die patriotische
Kriegseuphorie „Spätestens wenn
die Blätter fallen sind wir wieder
siegreich zu Hause“ (Kaiser Wil-
helm II. - 1914)“ ist dem Bewusst-
sein von Tod und Not gewichen.
An der Westfront tobt ein opfer-
reicher Stellungskrieg. Auf die
Ernährungslage in der Heimat
wirkt sich das britische Handels-
embargo immer stärker aus. Die
Versorgung der Bevölkerung mit
lebenswichtigen Gütern wird im-
mer prekärer. Dazu kommen die
Missernten des Jahres 1916  – ins -
besondere von Kartoffeln und
Getreide - und ein besonders lan-
ger und kalter Winter bis Ende
März 1917. Der Krieg scheint
nach Ansicht vieler Politiker be-
reits in der Heimat verloren zu
sein. Den Aufruf des amerikani-
schen Präsidenten Wilson zum
„Verständigungsfrieden“ (Sieg oh-
ne Sieger) schlägt Kaiser Wilhelm
II. aus. Statt dessen werden die U-
Boot-Angriffe gegen amerikani-
sche Handelsschiffe auf dem Weg
nach England verstärkt, und
Amerika bricht am 4. Februar die
diplomatischen Beziehungen zum
Deutschen Reich ab (Anm.: ... und
erklärt später am 6.4.1917 den
Krieg). In der Heimat müssen alle
Nahrungsreserven genutzt wer-
den. Es schlägt die bittere Stunde
des Mangels und der Ersatzle-
bensmittel.

Mehl aus Mais, Gerste und Grau-
pen waren die Hauptbestandteile
des „Kriegsbrotes“ in Köln, das
um 1917 noch mit gemahlenem
Stroh gestreckt wurde. Erfinder
dieser aus der Not geborenen
Speise war kein Geringerer als der
damalige stellvertretende Ober-
bürgermeister und spätere lang-
jährige Bundeskanzler Konrad
Adenauer. Verächtlich wurde das
wenig schmackhafte und kalo-
rienarme Brot von der Bevölke-
rung Kölns als „Viehfutter“ bzw.
„Graupenauer“ bezeichnet.

Wesentlich schlechter waren die
Berliner wegen des hier noch käl-
teren und längeren Winters dran.
Kartoffeln, Reis, Butter oder ande-

re kalorienhaltige Lebensmittel
waren Mangelware oder wurden
von den Bauern gehortet oder zu
horrenden Preisen auf dem Schwarz-
markt verkauft. Steckrüben bzw.
Kohlrüben (Pferderüben) waren
die Grundlagen für diverse „Kom-
positionen“ der Hausfrauenküche.
Brot, Kuchen, Kekse, Pudding,
Aufläufe, Koteletts, Kaffeeersatz,
Salat; fast alles konnte die erfin-
dungsreiche Hausfrau aus Steck-
rüben herstellen. Ein schönes Re-
zept für den Rotkohlersatz  finden
wir z.B. in der Literatur: „Nach-
dem die Kohlrüben ..abgebrüht
sind …, macht man eine leichte
Mehlschwitze aus irgendwelchem
Fett, das einem gerade zur Verfü-
gung steht, gibt ein Lorbeerblatt,
ein paar Pfefferkörner, zwei Nel-
ken, einen Schuß Essig, etwas
Zucker und das nötige Salz hinzu
und läßt die vorher gut ausge-
drückten Kohlrüben hierin tüchtig
durchziehen, Das Gericht schmeckt
fast so gut wie Rotkohl.“ Treffend
beschreibt ein Zeitzeuge das ewi-
ge Steckrübenessen: „Runter müs-
sen die Steckrüben! Hat man sie
einmal durch die goldige Kehle,
dann geht es.“ (Britte Hamann:
Der erste Weltkrieg. Piper Verlag
München 2014, S. 127)

„Hindenburg“ war - und ist es
auch heute noch (!)- der Name
einer 1916 zugelassenen wohl-
schmeckenden und heute bei
Gourmets beliebten Kartoffelsor-
te. Wegen schlechter klimatischer
Bedingungen konnten 1916 aller -
dings nicht genügend Kartoffeln
geerntet werden, um den Bedarf
der Bevölkerung zu decken. Daher
ordnete der damalige Oberbe-
fehlshaber des Heeres Paul von
Hindenburg die Beschlagnah-
mung der eigentlich für die
Viehversorgung geplanten Steck-
rübenvorräte des Deutschen Rei-
ches zur Versorgung der Bevölke-
rung an. Und der Galgenhumor
der hungrigen Berliner erschuf  für
die Kohlrüben den Spitznamen
„Hindenburg-Knolle“. Spott war
also der makabre Dank der Ber-
liner, und nicht etwa die Benen-
nung einer Hindenburg-Knolle-
Straße. Statt dessen haben wir in

Steglitz den ausgedehnten Hin-
denburgdamm. Aber das ist wie-
der eine ganz andere Archiv-
Geschichte.

Nachtrag: Zum besseren Einblick
in die katastrophale Ernährungssi-
tuation in Friedenau zitieren wir
hier auszugsweise „Amtliche  Nach-
richten über die Lebensmittelver-
sorgung der Gemeinde Berlin-
Friedenau“  aus dem Schöneber-
ger Tageblatt vom 23. Februar
1917. Demnach sind pro Person in
der Woche vom 25. Februar bis 3.
März gegen Vorlage der Lebens-
mittelkarte erhältlich: „200 Gr.
Fleisch, 50 Gr. Fleisch- oder
Leberwurst, 7 Pfd. Kartoffeln, 40
Gr. Butter, 200 Gr. Zucker, ½ Pfd.
Kunsthonig oder 1 Pfd. Syrup,100
Gr. Teigwaren oder Haferflocken.
Kohlrüben sind gegen Vorlage der
Friedenauer Ausweiskarte in belie-
biger Menge erhältlich; kleine
Salzheringe (fettarm), Stinte und
Lutefisch (=getrockn. Dorsch) so-
weit der Vorrat reicht.“ In den neu
errichteten Kriegsküchen sind „ ...
in den beiden Ausgabestellen der
Kriegsküchen der Gemeinde Ber-
lin-Friedenau Suppenteller zum
Preise von 0,15 MK. ohne Abtren-
nung von Lebensmittelkartenab-
schnitten zu verkaufen Die Ausga-
be erfolgt zunächst nur in be-
schränkten Mengen und, soweit
der Vorrat reicht, an jedermann.“

Hartmut Ulrich

Hauptstr. 89, 12159 Berlin
Tel: +49 (0)30 94049147
www.zigzag-jazzclub.berlin

im September
2.2., 21:00 Edward Maclean (Soulful Jazz)
3.2., 21:15 MOON 4 (Jazz) 
4.2., 21:15 THE CRUSADERS PROJECT 

(JAZZ, FUNK, SOUL)
6.2., 20:30 ''LORENZ KELLHUBER SPECIAL’’

(Jazz/Classical Music/Free Improvised)
7.2., 20:30 The Zig Zag Jazzed Up Jam Session!
12.2., 21:15 BiWald feat. Shachar Elnatan

(jazz/world music)
14.2., 20:30 The Zig Zag Jazzed Up Jam Session!
15.2., 21:00 Christoph Irniger - Pilgrim – Record 

Release Tour „Big Wheel LIVE“ 
16.2. 20:30 JOSAKUL (pop & swing)
18.2., 21:15 GINCEL’S HEADHUNTERS (FUNK)
21.2., 20:30 The Zig Zag Jazzed Up Jam Session!
14.10., 21:15 Thärichen´s Hendrixperience Orchestra
15.10., 21:15 Maria Baptist Orchestra (Big Band)
16.10., 20:30Susanne Paul's MOVE String Quartet
22.2., 21:00 TIXIER TRIO  (Jazz / Piano Trio)

25.2., 21:00 FUMATIKELO/RELOADED
(Jazz-Funk Electric Groove)
Fuasi Abdul-Khaliq (sax & ewi) USA
Max Hughes (b.) USA
Till/Sjan Sahm (kb.) USA
Kenny Martin (dr.) USA
Loomis Green (g.) USA

28.2., 20:30 The Zig Zag Jazzed Up Jam Session!

+++ ZIG ZAG SPECIAL +++

Gewerbe im Kiez

s

„Da Giovanni“ ist ein kleines ita-
lienisches Restaurant in der Kolon-
nenstraße 18. Das sardische Res-
taurant hat 35 Plätze und ist mit
vielen Musikinstrumenten deko-
riert, unter anderem mit einem
weißem Piano, das allerdings
schlecht gestimmt war. 

Im Gegensatz zur Stimmung von
Giovanni, er ist stets gut gelaunt
und zu einem Small Talk bereit. So
erzählt er, dass er bereits seit 1973
in Berlin Gastronom ist und jetzt
seit circa 10 Jahren in der Kolon-
nenstraße vor Ort seine Gäste
kulinarisch verwöhnt. Der 66 jäh-
rige nennt Kochen seine große
Passion! Lamm- oder Fischgerich-
te sind seine Spezialität! Aber
auch Kaninchen wird bei ihm
gerne gegessen. Bei den Fischge-
richten sind die Dorade oder die
gefüllten Calamari zu empfehlen.
Seine Fische kauft Giovanni beim
Fischgroßhandel Lindenberg. Die
Portionen sind überwiegend sehr
groß! Die Portion Spaghetti

Da Giovanni – Pasta e Musica

Vongole und die Pizza Calamari
waren bei guter Qualität kaum zu
schaffen! Leider gibt es keine spe-
zielle Mittagskarte – aber wie er
versichert, wird auf Bestellung
alles gekocht. Einen Cateringser-
vice gibt es nicht – seine Kunden
rufen an und holen Ihr Essen dann
zeitnah ab.

Bei den alkoholischen Getränken
hat Giovanni sich auf einige Sor-
ten spezialisiert. Das Bier ist von
Lübzer, Ohlske oder Einbecker.
Die Weine sind überwiegend sar -
discher Provenienz. Zu nennen
sind hier vor allem Monica di
Sardegna und Canonau. Die älte-
ste Flasche im Hause Giovanni ist
ein Canonau von 1973.

Seine Stammgäste hat sich Gio-
vanni über Jahre hinweg „erarbei -
tet“. Dies sind vor allem die
Sportler- und Tanzgruppen der
nahegelegenen Schulen. Von den
Tanzschulen kommen viele Süd-
amerikaner nach den Kursen zum
Essen. Im Sommer kommen noch
die ganz Kleinen der Kitas der
Umgebung hinzu, die das Eis von
Giovanni zu schätzen wissen.

Angesprochen auf die vielen
Musikinstrumente, teilt Giovanni
mit, dass er sie sammle und Musik
liebe. Von einigen seiner Gäste
werden sie auch benutzt, und es
kommt manchmal zu einem
„Spontankonzert“. Familienfeiern
bis zu 20 Personen sind möglich!  
Hoffentlich wird das Piano bald
gestimmt, damit dem harmoni -
schen, freundlichen Beisammen-
sein nichts mehr entgegensteht.

Da Giovanni
Kolonnenstr. 18
10829 Berlin
ph: 030.78950948
Mo-Fr: 11:00-15:00 Uhr

16:30-24:00 Uhr
Sa-So: 16:00-24:00 Uhr

Thomas Geisler

Giovanni mit einer Mitarbeiterin Foto: Thomas Protz

Hut ab, 
wer's selber

macht!
Anleitung zum 

Bau der eigenen Möbel.
Kurse direkt vom

Tischlermeister in Friedenau.

In kleinen Gruppen mit drei
Teilnehmern. Je zwei Stunden-

Einheiten zu 38,- Euro

Wann? Telefonisch zu erfragen
unter 0151 21862054
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Gotthold Ephraim Lessing im Schlosspark Theater

s

Straßen und ihre Geschichte

s

Katharina Schlothauer und Oliver Mommsen Foto: derdehmel/Urbschat

Die Freiherr-vom-Stein-Straße ist
heute knapp 600 Meter lang und
geht von der Martin-Luther-Stra-
ße am Rathaus Schöneberg bis
zur Kufsteiner Straße an der
Grenze zu Wilmersdorf.

Als diese Straße angelegt wurde,
verlief sie noch südlich des da-
maligen Mühlenbergs entlang
des eiszeitlichen Fenns. Sie er-
hielt 1884 den Namen Erfurter
Straße. Damals ging sie auf der
Wilmersdorfer Seite noch weiter
bis zur Babelsberger Straße.

1910 wurde der Schöneberger
Teil der Straße dann in Freiherr-
vom-Stein-Straße umbenannt.
Heinrich Friedrich Karl Reichsfrei-
herr vom und zum Stein hatte
Jura studiert und hatte als Re-
former und Politiker in Preußen
einen beachtlichen Ruf erwor-
ben. Er trat für die Bauernbefrei-
ung und für die Dezentralisie-
rung des Staates ein.

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 
- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung

S
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g

Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

Freiherr-vom-Stein-Straße
Die Umbenennung der Straße
stand im Zusammenhang mit
dem neuen Rathaus, das hier
erbaut werden sollte und dessen
Planungsphase 1910 endgültig
abgeschlossen war.

Entlang dieser Straße stehen
heute viele Nachkriegsbauten,
aber an ihrem Ende Richtung
Wilmersdorf sind noch drei
denkmalgeschützte Häuser er-
halten.

Offenbar war den Schöneber-
gern aber doch daran gelegen,
eine Straße zu haben, die nach
der thüringischen Hauptstadt
benannt wurde, denn nur zwei
Jahre später gab es auf der
anderen Seite des Fenns wieder
eine Erfurter Straße.

Christine Bitterwolf

Foto: Elfie Hartmann

Minna von Barnhelm
Fortsetzung von Seite 1:
Major von Tellheim, ein Offizier
des Preußischen Heeres, ist durch
Missverständnisse unehrenhaft
und ohne Sold aus dem Heer
entlassen worden und steht mit-
tellos und in seiner Ehre gekränkt
da. Minna von Barnhelm, ein
thüringisches Edelfräulein, ist
seine Verlobte, die ihn in den
Kriegswirren aus den Augen ver-
loren hat und der er aus dem
Weg geht, weil er sie als nun-
mehr mittel- und ehrloser Mann
nicht mehr heiraten zu können
glaubt. Auf der Suche nach ihm
trifft sie mit ihrer Kammerfrau
Franziska in dem gleichen Ber-
liner Gasthof ein, in dem er
selbst bis vor kurzem logiert hat.

Ironischerweise soll er das geräu-
mige Zimmer, das er bisher be-
wohnt hat, für eine „Dame von
Stand“ für ein kleineres räumen,
ohne zu ahnen, bei wem es sich
um diese Dame handelt. Der ehr-
pusselige Major zieht sofort ge-
kränkt aus dem Gasthof aus, und
es beginnt ein Spiel von Anein-
ander-Vorbeilaufen und Beinahe-
Zusammentreffen, bis sich die
beiden endlich treffen und Min-
nas Kampf um ihre Liebe begin-
nen kann.

Interessanterweise ist das Stück
im Lauf der Jahrhunderte unter-
schiedlich gedeutet worden.
Lessings Zeitgenossen sahen in
ihm einen Kampf  zwischen Lie-
be und Ehre, in dem die kluge
Minna den starrköpfigen Tell-
heim mit einer List besiegt und

ihre Liebe rettet. Kritiker dieser
traditionellen Deutung betonten,
Tellheim sei in seiner Lage als ehr-
und mittelloser Mann nichts
anderes übrig geblieben, und
nur die Aufhebung dieser Situa-
tion durch seine Rehabilitierung
hätte ihn in die Lage versetzt,
sich Minna wieder zuzuwenden.

In neuerer Zeit steht Tellheims
Starrköpigkeit im Mittelpunkt
der Betrachtungen, die es ihm
verbietet, die finanziellen Hilfen
anzunehmen, die ihm angebo-
ten werden und die ihn verbissen
auf seine Offiziersehre pochen
lassen. Welch wichtige Rolle die
finanzielle Situation für die sozia-
len Beziehungen der damaligen
Zeit spielte, können wir ja auch
durch die Romane von Jane
Austen erfahren, die sich seit
einiger Zeit wieder großer Be-
liebtheit erfreuen.

Die Aufführung im Schloßpark-
Theater betont wieder die List,
mit der Minna von Barnhelm den
sturen Major von Tellheim be-
siegt und ihre Liebe rettet. Mich
hat auch Lessings ungewöhnli-
che Interpretation  der weib-
lichen Möglichkeiten überrascht:
Minna macht sich in den Wirren
der Nachkriegszeit im zerstörten
Preußen mit ihrer Franziska ohne
männliche Begleitung auf die
Reise von Thüringen nach Berlin
– Franziska fragt unverhohlen
ihren geliebten Kammerherrn,
der nicht zur Sache kommen will,
ob er nicht eine Kammerfrau su-
che … 

Die Premiere hatte sich noch
nicht recht in das Stück einge-
funden, die Körpersprache
schien mir manchmal nicht ins
18. Jahrhundert zu passen.
Katharina Schlothauer wirkte im
Anfang als Minna von Barnhelm
entgegen der Rolle etwas über-
dreht, fand sich aber im Lauf des
Stückes mit zunehmender Ent-
wicklung der Geschichte gut in
die Figur der klugen Frau ein.
Oliver Mommsen  gelang der
starrköpfige und sich verwei-
gernde Tellheim besser als der
hin- und herschwankende Lie-
bende, Maria Steurich war eine
eher ungewöhnliche Franziska.
Es lohnt sich durchaus noch, die-
ses Stück aus dem 18. Jahrhun-
dert anzusehen.

Sigrid Wiegand

Regie: Thomas Schendel | Bühne
& Kostüm: Daria Kornysheva |
mit Oliver Mommsen, Katharina
Schlothauer, Harald Heinz, Oliver
Nitsche, Mario Ramos, Maria
Steurich, Anton Spieker & Chris-
tian Hartmann

Schloßpark-Theater
Schloßstraße 48
12165 Berlin

Aufführungen der Minna von
Barnhelm im Februar: 11.2., 20
Uhr, 12.2., 18 Uhr, 13. bis 18.2.
jeweils 20 Uhr

Theaterkasse: 789 56 67-100
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